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iefeS Scfebud^ foH fid^ glcid^ an bte ^iBcI 

onfd^Iiegeit mib alfü tiod^ ht ber Utttex!(affe butd^^ 

gemad^t tperbetu 2)amit ber (Sd^ülei; bie ted^nifd^e 

Sefefd§tDtmg!eit DoUßanbig übertpinben Uxnt, finb bte 

Derfti^iebenartigficn Stt)pen in Sttntocnbung gcbrad^t» 

SHe IbetgegeBenett dHuflrottotten l^aBeit nur ben B^^^f 

bm iföinbe eine üd^tige ^fd^auung bec gotm bei: 

2>inge in geben; fte befd§tan!en ftd^ beS^alb and^ 

onf fold^c ©egenfiänbe, hjeld^e in ber ©d^ulflube nid^t 

gegenlofitttg ftnb; ebenfaOs ftnb biejemgen auSge« 

fd^Ioffen, Don benen fid^ Dorandfe^en lägt, bag fte 

giemlid^ Uax im ®ebäc()tni[fe beS ^inbeiS l^aften. SDent 

Seigrer foHcn fie einen 5ln]^altöpnnlt geben ^ nm anf 

eine tiSl^ere 3ef:|)red^ttng, (Stitämng unb ^efd^reibung 

eingel^en lönnen. 

3d| l^atte anfange bie ^bftd^t, jebent SefeßücEe 

eine fd^riftlid^e 2Iufgabe Betjngebcn, tarn aber baöon 

pttM, tDett ftd^ bomit nid^td koeiter erteid^en ließ, 

^ ate eine fd^neße ^e[d^äftignng in überfüllten Staffen; 
\ 1* 
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IV 

ba boS SefeBttd^ aber toüt mel^r ^mdt ju ecfuQen 
IJat, fo toirb flatt bicfcr Stufgaben jur 3^^^ ^i«^ 
boUflSttbige SÜnttetfung jur f^ibet, hm t^oxlk^ 
genbett Sefebud^e utib bett nod^ folgenben ffii: bie 
^onb bes Sekrets t)ei:f(i§t tt)ei:betu 2>tefe Sttttoeifimg 
foll in f^flcmatifd^er ^ol^t, oufd^Kcßenb au bic ein«» 
feinen Sefeftü(fe; in jal^Iretd^en Stufgaben bett Otto« 
g):a4)l^tf(|en^, @{)rad^^ uttb. Stuffa^'^Utttemd^t 
entl^atteu utib haS Sefebud^ bm ©d^üter einem 
tDirlKd^en ©d^atjc mad^en, toäl^rcnb c8 bem Sekret 
bie ^bett eirleid^tert SKetite geel^tten $>mm (Sottegen^ 
toetd^e bie Sefebttd^ec einfül^rett, tooQett alfo bis ba|iti 
bem t^ortiegeuben SBeild^ett aud^ in feiner ledigen 
gorm ii)x So^ttüoHen fd^eufcn* giir Sünfd^e uub 
fjiugerjei^e iji jiets jugängfid^ 

» 

9ft|fei)0rf, damunr 1870. 

Serfftffer. 
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Uttfer &i^nl^aM. 

IKnfer <S(!^VLl^a\\9 liegt an einer rul^igen ©ttaße. 
(&» l^at htd (Btoätotdt, Stn bei: @ti:agenfette 
man im ©an^en tiiet^el^n f^enfler unb eine X^ütt* 
(S9 tfi nttt grauet Oelfor&e üBerfhid^en itnb ge^ 
iDä^tt einen red^t freunblid^en ^Uid 2)ie $au8« 
tl^üre liegt in ber Wlütt. Man ntug eine fleinerne 
Znppt ^inanfgel^en^ um an biefeI6e jn gelangen« 
Senn man fie öffnet, fo !ontmt man in einen breiten 
^Qu^Pur, ttjeld^er mit Blauen unb »eigen Steinen 
Belegt ifi 9t^t8 ifi bed Selkers Qfcembenffatbe^ 
linte fein Soj^njimmer* hinter ber ^rembenftnbe 
Befinbet ftd^ bie Äüd^e unb l^tnter bem Sol^njimmer 
ba? ©d^Iafgemad^* IbtS ber fttt(|e gelangt man 
in baS ^intergeBäube, irortn no(§ brei Heinere ©tuben 
ftnb« ^uf bem ^ofe Befinbet ftd^ bie SBafd^füd^e 
unb ein ®:|)iel3immer* ^ ben ^of f daliegt fid^ ber 
©arten, toeld^er mit SWauern umgeben ift* 2)ort 
fiel^en S3fittme, i^tnmen unb ^d^enlrfinter^ Unter 
bem Srbgefd^offe ifi ber IteKer« 

Sieben ber Äüd^e fül^rt eine breite 2:rep|)e jum 
erflen ©todtoerle l^innnf. 2>ort liegen brei ©d^nl« 
fäle nebeneinanber« (Sine £rep|)e l^Öl^er tool^nen nod^ 
jtoei Se^rer mit il^ren f^amiliem lieber il^ren Sol^"' 
tiungen befinbet fid^ ber ®pti^tt unb über biefem 
bae SDad^. 

HD. lerdiettbac^. 
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^txx, 0 ©Ott, toenn 9Renfc^en iaatn 
Uitb titd^t.feß auf bid^ t^ertrouen, 
©er tp geliS bcm gunbament? • 
©er ff&U aKauern imb ©ekoänb'? 
Dtt allein !atiti{l fidler fagen, 
lZ)a| @eb&U unb Quober tragen* 

Unb trenn a\iä) bic ©äulen fidnben, 
©ie in fi^ern Siiefen^^nben^ 

©ürb' ber SKörtet felbfl ju ©teüi 
Unb t» fel^tte @otte« @egen, 
^SJl^V ber @au Serberben liegen« 

iD'rttitt bef))reng^ nad^ ©ejl unb Oflen, 

©anb unb ©ölbung, S;pr unb $foßen; 

{Breite beine ürme oit< 

UeBer biefe* g^iebenÄl^auÄ, 

S)a| ber »Übe @tttrm bed ^Süfen, 

9ttema{» «og bie Riegel löfen! 

Sor ben (Singang auf bie ^(^eKe. 

^ütenb einen (Sngel flefle, 
S)er mit blanlem ^ottei» ©d^koert 
SWern ©al^n ben 3utritt tt^e^rt, 
©neu anbcrn auf bic @tufen, 
mMI^ in bo« ^ott« jn nifen. 

Unb für uni», bie brinnen mxlvx, . 
8a| bie ^ ni^^t nvdilü» eilen. 
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» 

Oeffne ^^etjeti imb Serjlanb, 
©treifc tüeg bcr Stugen SSani, 
Z>a| tote l^eQ bie SBal^tl^eit fd^ottett 
Unb mit ©runb auf @ott t^erlrauen! 

3ti unfcrm Orte fic^t ein ^uiS, 
2)a ge^^n toix tägtid^ ein unb and; 
Sa lernen »h fo manti^Ui 
Unb finb geftfnb nnb fta| babel 
2)te €W^ulc ifl ein ^renbenort, 
S^a I)ören wir toon ©otteg Sort; 
S)ie ^inber aUe lieben fi(]& 
©0 brübcrlid^r fo td^tecjierUc^; 

Cin fd^Snc» «inber^fatobiei^. 

iüü HJtfijnljfltts ttii.> feine itreile^ 

Sic SSögel bouen tl^re SRefler in bie B^^'g^ ber S3äumc 
tmb @tcäitd^et, auf S^ficme, untec bu 2)ä(i^ec, an üßauetn 
mtb %wa»am anäf in bie fletlen Ufer bet %iü\\t. 

^iele oon ben lüUben Silieren leben in ^öl^Ien ober 
fcttft gegraBencii SSd^em; faß aUe (i^efd^tfpfe ®otteS ma^en 
flc^ eine SBol^nung, m il^re jungen twr Siegen unb S03tnb 
gefd^O^t ftnb. 2>ie ©c^nede trägt fogac rüli ^aud mit ftd^ 
l^cnmi; et ifl fefl mit il^r gufammengewad^fe»* 

®er SWenfd^ broud^t noc^ notl^toenbiger, afö bie Sil^iere^ 
etil ^atiS* 2>a9 fetnige ifl Diel fd^tfner, grfi|ec mib bequemet« 
2)ie meiflen igäufer ftnb auS <Stein gebaut unb befleißen 
aitd {»ei ober brei ©todboerlen« 

Unter bem ^aufe ifl ber fteOer mb miter bem 2)ad§e 
ber ©peid^er« ebener (£rbe befinbet fid^ bad Unterl^auS 



L/iyiiiz:ea by ^üOgle 



ober baS Cfobgefd^l^ über bieftm ber ei|le @tod unb batfiiec 
bet jloette. 2>aS ^anS tfl in Derfd^iebene SRSmtte eittget^eilt 
@d gtebt in bemfelben eine &ü^t, ein äßol^njtmmer, eine^ 
ober meliere @<|laf)tmttict unb eme Socc<Ul^dIaiiiiiter. Sit 
bcn Käufern rcid^er unb Dornel^mer Scutc tfl oud^ ein ©peife* 
faal, ein Srembenjimmer, eine @ai:becobe obec fiUibeciunmer^ 
8abeffatbeh^ Saf^Iüd^en itnb nod^ mibere KSnme. 

3fcbe3 biefet 3iwmer iji für ben S^^^ eingetid^tet, wo» - 
fäc ed gebrandet tmxb* (Sd iß xustäüiiify ein gtogec ttntet» 
fd^ieb jmifd^en ben Käufern; einige fmb gro^/ fd^^in, pari 
ttnb l^od^, anbere Uein, l^ägUd^^ boufäQig unb ntebrig. 

9» j^etil^enbiifl* 



3^ toeif cu(( eftte Vi^nt 
3){e lauter ^rfttie l^tttifer IM» 
SHe Käufer, bie fUtb grof unb Hein, 
Unb toer nur lotU, ber barf ^inefn» 

3)te €!tr<tten^ bie finb frett^ faxvm, 
€(ie fil^vfn liier unb bort l^erunt; 
J^od^ fletd gerobe fortauge^'n^ * 
SBer fnbet ha» too^l aHauft^ön? 

2)ie IBegc^ bie finb toeit unb htdi, 
^[Rit bunten Minuten über|ireut; 
Xa€ ^fUtfter^ M ift fanft unb toeitl^, 
Unb feine sin^ ben $aufcrn ^ui^* 

(St» tpo^nen biete Seute bort, 
Unb «tte fieSen i^ren Ort; 
®an^ tcuttic^ fldj^t man bU# boron«, 
2^a0 3ebec fingt in feinem {[^n9» 

2^ 8ettte finb ba iiQe ff ein, 
S>entt 9» finb (auter — f&i^Mn; 
Unb meine ganse grüne 0tabt 
3fl^ toni ben !Ramcn „SBalb'^fonft (at 

#rtlf|9u 
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frennMid) ifl bas ftiktn 
3u nnftm iVaterlptitis ! 
Ihr Qtifn toxi fro^, ntngtben 

Jmtie, ein nnit 1010. 

iUfSit Um 2ia0 jQer; r^4i ans^ — 

L Das Sehulzimmer. 

Uuseare SchoLstube hat m der eiuen Seite 
vier Fenster; in den drei andern Wänden sind 
kdne Fenster. Der Fas&boden besteht aus 
Eichenbrettem. Es stehen dreizehn Bänke mit 
Schreibpnlten darauf. Den Bänken gegenüber 
an der Wand stehen zwei grosse Schultafeln 
und ein höheres Pult für den Lehrer. Neben 
den Tafdn hängt ein Ereidekasten und ein 
grosse Schwamm« In der Mitte der linken 
Wand steht ein hoher Ofen, am Ende derselben 
der Schulschrank. 

An den Wänden sind die Mantelstöcke be- 
festig. An den Knöpfen hängen die Mützen 
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Decke des Schulzimmers sehen weiss ausj 
sie sind mit Kalk überstrichen. 

Der Schulschrank hat zwei Thüren und ist 
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inwendig mit Qnerbrettem abgetheilt Anf 
dem obem Brette stehe];i Bücher; auf. dem mitt- 
lem liegen Griffel, Federn, Rechenstäbchen und 
Wandtafeln; auf dem untern stehen Dintenkrüge 
und Schiefertafeln. 

Wt Haehenbaclu 

L 2)et Griffel un^ hit %a\ü. 

£)tt l^ättß einen (Briffel in ber ^anb. dx ift nnten 
ipxij unb oben pimpf. (Sr gel^ört jn b^ €tdnen* 9t 
ift ein ©d^ieferftein* i^rfi^er lag er in ber (Erbe. 
(liebt ganje ^tbirge Don ed^ieferftein« SHe 43ers(ettte 
graben ben ©d^iefcrftein au5 ber (£rbe. ©ie fpaltcn il^n. 
. @ie Stadien Griffel nnb Zafefn boran«. SDer ftir^nm 
ift mit ®d^iefer))(atten gebedt 9(ud^ t){ele Käufer l^aben 
ein !Dad^ öon ©d^iefcrm IDer ©d^iefcr iji fd^toarj-blau. 
2>tt fd)teibfl mit bem Griffet auf bie SafeL SDie @(^rift 
tDirb »elg. !Dn fannfl fie toieber aufitöfci^cn- Der ©riffel 
unb bie Siafet bsed^n leid^ fSlon rnnf fie in Xc^t 
nel^men. 97Ht einem furjen ©riffet !ann man nid^t gut 
fd^reiben« Sbtd^ niil^t mit einem ftumpfen. !Z>tt mngt 
ieben SDtorgen beineh <S)riff et 2^ :^aufe fpifeen. S)er 
©riffet ift fd^mat unb runb. !Die SCafet ip breit unb 
ftod^. S)ie SEafel l^at einen Slal^mett* Der @riffe( tonn 
leinen aia^men l^abcn. Die Safcl ip tjieredfig. Der 
Griffel ip nic^t k)ieredig. 

(ES Si^M t^od^ anbm ^ne: Der IHefel. Der 
SUJarmor. Der @anbpein* Der ^uerpein* Der Dia^ 
mant Da« finb fie nod^ nid|t ade. 

9* ^4enli<4* 
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2/ Die Feder. 

Alle Vögel haben Federn. Sie dienen ihnen als 

Boek und Mantel* Sie halten warm. Sie haben 

allerhand Farben. Es giebt grosse und kleine Federn. 

Die grossen braucht man zum Schreiben. Die Gans 

nnd der Sehwan haben solehe Federn. Die Sehreib* 

feder hat einen hohlen Eiel. In dem Kiele oder 

der Spnle sitzt die Seele. Es ist aber keine Mensehea« 

seele. Oben ist der Schaft oder die Fahne. Der 

Schaft hat an beiden Seiten Fasern. Er läuft oben 

spitz Die Feder wird geschnitten. Sie wird 

vom zugespitzt. Die Spitze hat einen Spalt. Man 

taucht die Spitze in die Dinte. Man sohreibt mit 

der Feder auf Papier. Die kleinen Federn kann 

man zum Schreiben nicht gebrauchen. Sie sind weich 

nnd sanft. Man maeht Betten darans. Ganz junge 

Vögel haben noch keine Federn. Es gibt auch Federn 

ton StahL Sie sind nicht gewachsen. Die Menschen 

haben sie gemacht. Man kann damit ebenfalls schrei- 

ben. Sie sind aber nicht weich und wärmen nicht. 

Man konnte sie in Setter mebt braaehen. 

W. lenilieskMl. 

a 

SKan füllte t& bcr fjcber gar ntd^t anfeilen ^ bag fie fo 
SnmbgeUl^ nnb bod^ iß td tsxäfc. ®te lennt oQe 
eptod^ nsib tts^ifji oOe SEBtfrenfd^afteti. Sie »eig, MS 
bie Sögel in bec Suft ma^tn, mad bte SBoIIen tl^un^ m 
bte ©tectte fd^Iafot, niib m bte ®oime ifycvx $ala{t 1^ 
©ic fc^aut bi§ auf bcn ®runb bc8 9D?cere§, bis tief in bic 
btmlU (£(be ttnb fielet ^ toxi boct bie Steine nebenetnanbet 
Segen imb fci^tafen. &it erjfil^tt bte fd^foftai SRabrd^eii 
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tmb »etf oUetUebfie ©tüdd^n Dom 4^tmtnct mtb t>im bcn 

©ngctn. 3ft bcin SJatcr ücrreijl, öiclc l^unbcrt ©tunbcn • 
oett m citt ftembed Sonb, imb bit tnfid^teß geme mit i^m 
fpve^en^ fo feraud^fl b« eS wxt ber Sf^ber fagen^ unb 
fic richtet e§ getreultd^ üu§. Slbcr eine l^äglid^e Unart l^at 
fle mt fid^, fte ))lottbett HOed and imb losm 9äd^tS Derfd^ioetgeii* 
SDabei ift e§ il^r ganj gleid^, loem fte SlUeS fagt, fei eS 
Sotec obev Wlintttx, gcemtb obec. Seinb, (te lamt einmal 
ben SRmtb nid^t l^atten* 

3n 9licoIaui^ unb ^n äBeil^nad^ten iß fte ben Sinbem 
fel^ gnt 2>ie mN^tcn 'getne aQecIet fd^Sne ©ad^en onS 
bem ^immet ]§abeit unb toiffen nid^t, tDie fie anfangen 
foUen^ ba| eS bec l^eilige fDlam unb baS (S^rifUittb gemalte 
metbcn. Snbli^ ßnben fie 9tat^. ®te fagen ofleS bet 
Seber, unb bie gebet, bie nod^ üon ftail^er gut fliegen fann^ 
fliegt in ben ^tmmd unb fagt eS bm:t mteber* ®tnb bte 
ffiinber artig gen)efcn, bann erl^alten fie ba§ ©etoünfd^tcj 
bie nnaistigen abet belommen geioäl^nttf^ eine Stu^e. 

3. per "^kiftift mb bas Jmtal 

Set S5Ietfttft ift runb ober edig» dt gleid^t 
in feinet @e{iatt bem ©riffel am meinem (Sr 
nid^t bon <Stettu (Sr beftel^ aus ^toet Sl^etleiu 
SluStoenbtg tjl ^olj» ^nloenbig liegt fefl etuge* 
fd^Ioffen bte ®d^et6moffe« ®xt ^ti^t ©ropl^tt ^er 
®ra))]^it toixh ani ber @rbe gegraben. @r brtd^t 
leidet SWtt bem SSIeifiift lann man fd^reiBen unb 
^etd^nen» fOlan }iel^t aaü^ Sinien bamit SDaS @e^ 
fd^riebene bettDtfd^t ftd^ leidet 3^ ^^inienjtel^en 
(taud^ tnait etn SmeaL (Sd ifi tum ^olj. äKmi 
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1^ trialanttge itttb glatte Suteole. 2>ec ©li^retnet 
l^at fw gemalt. 3» bec ©li^ule fmb tiod^ biete 

anbete ®tnge bon ^olj: ®er fjupoben. 3)ic 

xd^aufu S)ac SD^lontelpod» SHe Sebetbofe. 5£>as 
$ult beS Sel^recd* ^ex ^afeltal^metu SDte groge 

S)ie S)ittte ifl i« Siititeiifoffe. @ie t|t fi^iMfS. SRi« 

f^reiit banttt auf ba^ ^o^ier. $te S^rift totrb ft^mars. 
aK« Knut fte nü^t «tdlüfi^en. @te i{t pffig. mm 
batf letne Rieden mit btt 3)inte iiM#eit« SKa» mif 
bte geber nt$t ju tief l^inetntait^en. SDlatt l)at (ut$ blane 
wA »t|e Stinte. S)er £e|m UmH^t t9t|e 2>iitte smt 
Sctbeffern bcr gel^Ier. SRon^mcI «imnit et oui^i blaue. 

S>a« StiitcnfftI fittit ut bec 93anl. S)et @d)ieinei; 
M ein Soi^ bafttr gebolitt. ^09 ^MmM ^ft MX 
@tcut obec bott md, ^mtUm ift audü bon ^olj 
•tor ftMifer. |at sieit eiltet ireiten Sbnib. Ititen 

5. Das Papier. 

Das Papier ist weiss. Es ist gans dflnn. Man laimi 
et l ^ i ffh t zerreissea. Es schmutzt auch leicht. Maa moss 
es desdialb sraber halten. Bas Pa^ ist ans Lnmpoi 

» 

gemacht. 

Paul hatte ein ganz altes Hemd. Es irauren viele 
Löcher darin. Er konnte es nidit melir anziehen. Sa 
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kam der Lumpensammler» Die Mutter gab ihm das 

. Hemd. Der Lumpensammler brachte es in die Papier- 
fabrik. Dort wurde es ia gani kleine Stücke gegefthnittein 

und zu Brei zerstossen. Aus diesem Brei machte mau 
das Papier. 

Man hat Paider in allen Farben.^ Es gibt dickes 

und dünnes: Schreibpapier, Postpapier, Seidenpapier, 
Strohpapieri Fappdeckel| Löschpapier u« s. 

W. Heroheabieh* 

Wia^m mx ein gutes ftinb« (Er iMd^te . feisten 

©Itcrn 5^eube. ©ein Seigrer l^atte t^n red^t gern. SKor* 
getuS f))rattfl er munter a\x^ bem äette unb t^errid^tete 
fein SRorgengebet DSom SSaffer loar er fein ^einb* Cr 
toufd^ fid^ ganj rein unb Uant Stud^ fSmutte er fein 
4^aar immer ©eine Ateiber Ratten fein gffe^U^ 
©eine ©tiefet gtänjten toor ©aubericit. SKunter fam er 
in bie SBDl^nßttbe. S)ort ponb ba0 ^rül^ftüd (Sr mx* 
jel^rte eS mit gntem 9l))))etit 2)ann fd^naOte er feit» 
@üd^er ^nfammen ober ftedte fte t^prfid^ttg in ben S^or^ 
nifier« 92ienta(i$ bergog er eines* (Sr grfilte iBatev nnb 
SKutter unb ciUe fort. 3n ber ©^u(e toar er fleißtci 
unb freunbßd^. SUe @d^üler l^atten il^n lieb. (£r blieb 
fafi nie eine iInttDort fd^nlbig. ©eine Öftrer toaren 
rein, ©eine ©d^rift XQ9X fd^ön. ©))äter koutbe er ein 
tüchtiger SKonn« 

* 

9m ©ommcr brond^ man feinen Ofen , »eU eS fd^dn »arm 
genug ijL* gpm ffitttter aber, wenn e§ brausen friert unb f(%neit, 
bottti i|l er uns ein licbci* greunb. ifl gana öon (Jijen unb 
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fleöt fo fd^wara au8, »ic ein SKo^r. SScnn jer aber ted^t in bec 
(^iixtf) ifl, bann befouimt er rot^e SSangen. (Sr ^eult unb proffelt 
bag es eine, gfreube ifl. kirnte Seute, mld^ (ei» ^o() inib leine 
Mfim %0lbntf nritfTen oft toft fl^ unb ftictcti* ffiir looSen i^nen 
m mtfeni Ad^ltn mi Wn miferm $oIae mitgebeii/ S^er €fen 
bcfte^t aus bem gu&gejleH, bem »aljcnförmigen Stumpfe nnb ber 
pfeife ober bem 8flotre. 2>oÄ gußgefleff ifl oon ^ol^. 2)er ei[erne 
Sljdjfafien finbet in bemfelben feinen $10^. 2)er dinmp^ f^at jwei • 
Zffüun nnb einen %>tdtl 2)ie eine ^ttu ifl nnttn nnb Ui|t Snft 
(etdiu S)if 01^, »dd^ fl4 oben l^bet, ntn| ba fein, bomit 
man $ola ober SU^ltn binchi bringen fonn. ^ol^, ^o^Ien unb 
Xox^ nennt man Brennmaterialien. Oben auf bem Ofen if! bcr 
2)e(fel, ben man obne^men laun. 5In bcr ^interfcitc, unterhalb 
beiS !De(teld , lommt eine ffiötixt l^rbor» loel^e in ben ^c^ornflein 
gebt &it kot einen ©Riebet, benn man tm* nnb ^nrüdfcbteben 
famt. SHe KSlirf ip ebenfW onil tRfen gemoil^t 9Ran nennt fie 
oud^ Ofenpfeife. 

S)er ^üd^enofen ifi größer, alio bcr ©tubenofen. 2)er ©adt- 
ofen ifl no4^ gröger. 2)er tattofen unb ber ^mel^ofen finb am 
größten* 

a. 'glimm bidj in "^(^l 

SDec Heine ®tt|iao lief in bec @tttbe uml^ev nnb mt 

fo üotlcr Sujl, bog er lout aufjaud^gte. Qfe^t taugte er ouf 
unb niebec unb balb nac^l^er l^üpfte er avi\ einem ^etne« 
2>a f q"^ er einen Zo}f\ anf bem £)fett flel^eti* (St moc immer 
ein toenig neugierig unb l^atte gerne gem^gt, in bem 
Zop^t mt. ^eil et nod^ |n Hein mat^ um bom iSoben 
l^incinjuf^aucn, fo nal^m er einen ©tul^t, flieg auf benfelben . 
unb nol^m ben S)a{el ab. S)ec 2)edfel ober tuar fo 
ba^ et ftd^ bie Singet oet&tannte« St tie| il^n fd^reienb 
faQen unb tooQte t>om ©tu^Ie l^erunterfprtngen. Unglüdfü^er - 
Seife iftai et einen tfel^lft^nrng« 2>et Qtxäfi, fiel um nnb 
(SuftüD ftürjte gegen ben l^eißen Dfen. ®ie 5Wutter, »eld^e 
in bet &ä£^t befd^öftigt mv, l^öcte fein ®efd^et nnb lam 
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auger %ti)tm l^erbeigelaufen. gafi todte fte oot ©d^reden 
geßorben^ beim il^r Stdbling l^atte haf^ <^efld^t «nb bie ^dnbe 
ganj jämmecUd^ Derbrannt ®te nal^m ba$ u^eiuenbe Sinb 
Dom jBobdi, fi^idte fogbiil^ }tt einem Xvjte mb btad^e 
©uflm) jtt S3ette* S)er Sttjt fam nnb legte il^m ^fiafiei: 
ouf bie Sranbtounben. (äuftaD ntugte gvo|e ^c^metjoi 
ondflel^esi mib fam fafl got nU^t mel|t miS bem^ SBeuictt 
ffttox^^ ^ecjS. SBod^en »ergingen, el^e ec loieber gefunb 
iDUvbe. 




b. Der SclmielzofeiL 

Der Sehmelzofen^ auch Hochofen genannt^ hat 
nichts mit dem Stubeuofen gemein. Er iat sehr gross, 
hat eine bedeutende Btfhe und ist von nnten bis 
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. oben aus Steinen gebaut. Man bedient sich seiner, 
am Metalle oder vielmehr die Steine, worin die Me- 
talle enthalten sind, zu schmelzen. Solche Steine 
nennt man Erze. Es gibt EisenerzOi Eaptoerze and 
noch viefo andere* Die Erze schinilzen nur dann, 
wenn das Feuer sehr stark isL Man vermischt sie 
mit Kohlen and Ealkateinen and Bchtittet aie in den 
grossen Ofen hinein. Es dauert lange, ehe die Erze 
flüssig werden. Geschieht es endlich, so kommen 
sie als ein rofher, glühender Strom unten am Ofen 
heraus. Die Hitze ist so gross, dass man es in der 
Nähe dieses Metallstromes nicht lange aashalten kimn. 
Ein Hochofen brennt Tag und Nacht in einem fort 
and es wird immer wieder neue J^ahrang hineinge- 
worfen. Die Flamme lodert and braust aod schlägt 
so hoch aus dem Ofen heraus, dass man sie nachts 
in weiter Feme sieht utA gläubig es sei irgendwo ein 
Brand ausgebrochen. Die Leute, welche sich an dem 
Hochofen beschäftigen, sind im Gesichte and an den 
Händen ganz schwarz von Schmatz and Eohlenstaab. 
Der rothe Gluthstrom wird allmählig kalt und hart. 

' Dann ist es Metall. Hat man Eisenerz in den Ofen 
gethan, so erhält man jetzt Eisen. Das Eisen ist 
ein sehr nützliches Metall, aus dem hunderte Yon 
Gegenständen verfertigt werden* 

W. Herchenbach* 

-^nb^nüex ßfieB fo tan, 

Pn mUt' ein ^met fto^m 

^ttb feinet ^nppc §nppe lio^en. 
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1901: bus ä(eii^ oitö; 
Poc9 ob fte iiai9 bem <^{iib i^tt frageti^ 

Hinterm Ofen. 

Dranasen heult der kalte Sturm, 
BlSst und pfetik um Haufl und Thurm, 
Und des dichten Hagels Prassehi 
Uebertönt der Fenster Kasseln. 

Wer auf Weg und Stegen weilt, 
Hüllt sich fester ein und eilt, 
Schieket durch des. Sturms GetOmmel 
Still Gebet zum hohen Himmd« 

Doch im Stübchen rein und blank, 
Traulich auf der Ofenbank, 
Mag man in das Wetter schauen 
Und getrost auf Gott yertrauen. 

Wenn die Wärme uns durchdringt, 
Wenn der Kessel dampfend singt. 
Fühlen wir ein Wohlbehagen 
lieblich durch die Glieder schlagen. 

Kätzchen rollt sich ein und schnurrt^ 

Hündchen liegt im Schlaf und knurrt, 
Und des Ofens rothe Wangen, 
Gleich dem Mohn im Korne prangen« 
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Strahlt der Lampe heller Schein 
Freundlich durch das Kämmerlein, 
Wir erzählen um die Wette, 
BiB der Sandmann roft: zu Bette! 

W. Herchenbaeh. 

S)ie @ii^itltafe( ifl t^iel dtdfer, ott bie Schiefertafel. 

©ie ift flanj au5 ^olj gemad^t unb fo fd^iuer, bag bic 
ifeinctt Anoben unb ^ällü>i^ta fie niil^t lieben Unnen. @te 
l^äfigt etittoebev an ber ffianb ober fielet auf einem @e^ 
^ede. fSilan tarn mijt mit bem ®riffe( auf biefelbe 
fil^eibeit, fotibent mtt| fid^ ber ftreibe bebiettem XMe 
^cibe ip toeig, bie ©d^uftafet fd^arj. 5Die toeiße ©d^rift 
iß auf ber fd^ioarieu S^fel red^t gut ju fel^en^ fte ßtd^t 
bon berfelben -ob« 

!Z)ie ©d^ultafet toar frfil^er ein @aum, tpeld^er 9le{te, 
dkoetfle mtb Sonb ober Sät&ttax |atte. Z)er Somit toitrbe 
umgehauen unb jtt ©rettem jerfägt» J)ie ©retter tourben 
in ber Suft unb in ber @onne getrodnet, bann t)om 
6d^reittcr geliebelt tmb aneinasibergereimt S>ie fd^tuarje 
garbe tog nid^t im ^olje, fonbern ifi mit einer öeije 
baranf gema^. SBenn. id^ bie @d^ttltafet mit ber ®äfitß 
fertafet üergleld^e, fo flnbe id^, baß fie beibe tjicredtig 
finb unb jum ©d^reiben bienen. Sie finb aber bod§ aud^ 
Derfd^teben, fotoobl in ber (Btä^t, ott in il^ren ©eftanb« 
tl^etten. ffiäbrenb bie ©d^uttafel gauj auö ^olj Bepelzt, 
tp bei ber ©d^tefertofel nur ber Wöllmen au^ ^oi^. S)ie 
(entere !ann man mit nad^ ^aufe nel^men, bie erpere 
nid^t« %n bie ®d^u(tafel fd^reibt meiftend ber Seigrer, 
bie INtiber nisr autoeilen* 

m. $m^P<i4» 
2» 
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8. Pic 9äa«ft. 

S)ie @^aiec lofivbctt fd^c tnfibe toecben^ toemi fi« bot 

ganjen Jag pelzen wüßten. Sluc^ ein ©tul^I »ürbc il^nen 
mäft fel^c bequem fein^ »eil fle ^efte unb 2:afetn ni^t auf» 
fd^Iagen Mntiten mtb leinen ^la« für bie eäd^ev l^^tten. 
2)e61§alb fifeen jie auf bcr ©^ulbanf. 3)Ufe bcjlcl^t auS 
jtDet $an|»ttl^Ueif^ ond bet ©t^bont nnb bem ^iilte* SXA 
^uU iji beqcmge S^eit ber San!, »elc^cr cor bcm ©d^ülcr 
ße|t (£d i{l oben f^cäge unb \)at uutec bem fd^cägen 
2>edel einen Wanm fftt bie Sfid^ev. 2)en S)ed(e( nennt 
man aud^ bie patte* 3n betfelben beftnben fi^ bie S)itt^ 
•tenfSffet. 

©ie 83anf ift ebenfo, toie bie ©d^uttofcl au8 ^ofj gemad^t 
unb ber ©d^ceinec iß i^x Seefettiger. @r bcaui^te boiit 
eine ©äge^ einen ^ammer^ einen ^obd/Seim nnb 9t&geL 

^uä) ber älhfireid^er l^at an ber SBanl gearbeitet. (Sx 
fyd bie Sfatbe barauf gejlnd^en* XBeld^e gfatbe 1^ biejenige 
©oni, auf »eld^er bu flftefl? — »u^ »etd^cr Slrt ton §ofj 
ift fle gemacht? — $afl btt fd^on einen Tannenbaum ge« 
feigen? SÖo fielet bet £onnenbanm? $at et OUttet? 
9?td^t »al^r^ er fielet im ©ommer unb SBinter immer grün 
auSl. — SotauS finb bet 8ftt|bobeti, bad Bfenßet nnb bie 
2:i^itte gemad^t? 

Sumte tmli iikkt. 

(Ein ^ttfi|en Atnber tebtfe eimntl um feen f^itifit 
«ittmot. »tt fogte «in«: ,,aBip t|r audl, tocldjeö ber 
f^onfie »aum onf bet S&elt ifi?'' 3)al Uctne ^mnüi 
tm^tt in bie ^önbe iinb tief: ,,0, bn» ift ber e|rtfi$ 
bäum, ber fa tiiclc Silier unb fo l^etrK^e @ad^en für bie 
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HiNker Ittgt. Unk «He ft(tai: ,9t \; H i{l kct €^|U 

iaum." StaSAinb fragte ttticbn: „asScI^tS i{i aBct ticr 




Xttiittc* 




ItrfUüüt eaiuat?'' Utik in UHÜwm 9ftii) rief gefdliiiittk: 
i,Sa9 ifl ber Wutl^enfiaum! 2)a9 ifl bie Sitfc! tndl man 
$M i^tm Smeigeii Kitt|eti mai^V* Unb hie Ainbeir 
Iahten; ketm fie Mutiett tool^I, bag ^xaniva Stittter 
eine SRitll^e fuf bett f4|immen Sitieti bf au^te« 

i 

» • 

b. Das Christbäumehen. 

Die Bäume hatten einmal Streit unter einander,, 
weleher von ihnen der YorzOgliehste sei. Da trat, 
die Eiche hervor und sagte: „Sehet mich an, icb 
bin boch und diek nnd habe Tiele Aeste, nnd mein» 
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Zweige sind reich an Blättern nnd Früchten." „Frtlchte 

hast du wohl," sagte der Pfirsichbaum, aber es sind 
nur Früchte .für die Schweine; die Menschen mögen 
nichts davon wissen. Aber ich liefere meine roth- 
backigen Pfirsiche auf die Tafeln der Könige." „Das 
hilft nicht viel," sagte der Apfelbanm^ ,,yon deinen 
Pfirsichen werden nur wenige Leute satt, auch dauern 
sie nur wenige Wochen^ dann werden sie faol, nnd 
Niemand kann sie mehr brauchen. Da bin ich ein 
anderer Baum: ich trage alle Jahre Körbe voll Aepfel^ 
die brauchen sich nicht zu schämen, wenn sie auf 
eine vornehme Tafel gesetzt werden, aber sie machen 
auch die Armen satt, man kann sie den ganzen 
Winter im Keller aufbewahren, man kann, sie im 




Oid^te. Sanne. 

Ofen dörren oder kann Wein davon keltern. Ich 

bin der nützlichste Baum." „Das bildest du dir 

ein/ sagte die Tanne, „aber du irrst dich. Mit 
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meinem Holze heizt man die Oefen und baut man 
die Häuser, mich schneidet man zu Brettern und 
macht Tische^ Stühle, Schränke, ja sogar Nachen 
imd Schilfe daraus ; dazu bin ich im Winter nicht 
so kahl wie ihr, ich bin das ganze Jahr hindurch 
grttn nnd schön.^ ,,Das Nämliche bin ich auch/ 
sagte die Fichte^ „allein ich habe noch finen Vor* 
zug. Wenn Weihnachten wird, dann kommt das 
Christkindchen, setzt mich in ein schönes Gärtehen 
nnd hängt goldene Nüsse und Aepfel, Mandeln 
und Bpsinen an meine Zweige. Und über mich 
frenen sich die £inder am allermeisten, ist das 
nicht wahr? 

GurtmaDD, 

II. ^et fettet. 

SDer Äcfier ift ber unterfte X^üL bc8 ^aufe^j 
. man ittug ritte Zxtppt l^tnaBfletgen^ itttt tti bettfelbeti 
2U gelatigett« (£r liegt fafl gottj itt bei: (£t:be uttb 
ba er tiur Heine fjeitjler ober Std^tlöd^er ^at, [o tfi 
es butifel itt betttfelbett« ift überl^ait^t tttd^t 
f(|8tt bo; bentt tttatt fielet nur bie nagten SOtauern, 
toeld^e jntorilen mit Äoß überfirid^en ftnb* 

3ttt &^Un betoal^rt matt ^ol) unb @tetn!ol^Iett^ 
ftartoffel, 9iüben, ÜÄö^rcn, ©emüfetonnen, Sein* 
flafd^en, f^äffer^ fifibel uttb anbete 2>tnge^ bte man 
m6 bem Sege {ieSen ttttt« 

3um Sonnen für bte 5Wenfd^en taugt ber Detter 
ntd^t, aber Statten nnb äRSufe l^alten ftd^ gerne bort 
anf* 2)ie äRäufe ma^tn bem mtf)U ber Sdutttx 
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unb beut &&\t i^ce ^efud^e; bie Statten greifen aud^ 
9iübcn uttb Kartoffeln an, toenn fte nid^ts ißeffcre« 
l^abem 2)ie S^in Ü^nett Satten auf, mnn 
fte oft gefangen toeiben unb tl^re 92afd§]§aftig{ett mit 
bem S^obe Bü§en müffem Slud^ 9)2te}(i|en (egt ftd^ 
^ttloeUen auf bie 2aatx, ecl^afd^t fie mit feiueu fd^orfen 
^raffen unb öerfpeijl fte. S)q« aJIäufefleifd^ fc^meÄ 
il^m fo gut^ toie m8 ber ledetfte Sötaten; toit aBer 
banlen fel^t; für äJ^iejci^ettS Wa^^i^^L 

It Das Holz uad die Hobelspäne« 

Das Holz im Keller dient zum Ofenanzünden. Es 
ist in ganz kleine Stücke zerhackt nnd in einem Winkel 
aufgeschichtet. Daneben liegen auch Hobelspäne, welche 
noch leichter Fener fangen, als das Holz. Man muss 
sich in Acht nehmen, dass man nibht mit licht an die 
Hobelspäne kommt. Einmal hatte unsre Magd die Lampe 
zu nahe an die Hobelspane gebracht. Da gab es Fener« 
Der ganze Keiler war voll Bauch. Wir trugen Wasser 
hinab nnd gössen dasselbe in die Flamme. Fttr dieses- 
mal ging es noch gut, aber es hätte leicht das ganze 
Haus in Brand gerathen können. 

•Unsere £atze liegt wann in den Hobelspänen. Sie 
schläft in denselben und spielt auch damit. Aber sie 
hat auch allerlei Spitzbubenstreiche im Kopfe und macht 
sich gerne . Uber die Butter nnd das Fleisch her« Man 
muss desshalb alles sorg&ltig verschliessen, damit sie 
nicht daran kommen kann. Wenn sie nichts zn stehlen 
findet, so geht sie auf die Batten- und Mäusejagd. Das 
hat man gern; man streichelt sie dafür nnd giebt ihr 
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Hilch. Wenn die £atze die Mäuse nicht alle TertUgen 
kanni so stellt man noch Fallen auf. 

In einigen Gegenden, wo viele Wälder sind, braucht 
man das Holz nicht allein zum Anzünden des Ofens« 
sondern man brennt es den ganzen Tag. Es irfrd im 
Winter gefallt und nach Hause gefahren. Man schichtet 
es im Hofe zn hohen Haufen und Iftsst es ganz dOrr 
werden. 

W. HerolioalMMb. 




Aä^4ien, m\i müfit iljr aud) Hamm ^aben» 
3ei^i0 ttOi^ fmn Hunfl und (Sahen. 

SmmtftA ^nß ti^ ii^, 

3eneö öart fttfefdiUd), 

Stefied H ^angemalt» 

Xitd mtitn gut fd)ou und groß; 
Samintfett fa$ gern mf tem Sfi^oo^ 
Unter hm Dad| flieg ^angemaus 
£dfcfi^lid| lief in )ie ^4enne (itnnnf 
Q:ö)^fd)enau0 fnttif in Her fiüd)e fein ßtoly 
Mü^tt Uäfin ntele M. ' 
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b. 3Bi(i4eit umb (eine ^vMtt, 

Stoav ftel^'n im Äapen 5Ieif4 unb Sutter, 
S)o(^ Süemanb läft t^n offen ße^'n." 

»ia im toeigen @^nee f^simn, 

®a PnV hjol^l »»a« Scdieä au«; 
SHäa» \oU l^ier bie 3eU bectierm 
3m pnflevR, bwtM(n flelfet]^. 

|)afi ttjcbcr ©(^ul^ no^ ©trüm^fc au; 
am ©onntaa toiQ ^ ^oQe 2u)}fen, 

Dann ftrid' bir ein ^ö&äjtn anJ* 

n^mV fprad^ ba« SKtejd^en, „fo üer|>a(Icn 

alte Seute nui; odein, 
©d^tug porj baS JMtJfd^en in ben Sladen 
Unb rannte in ben ©d^nee l^inein. 

T)a f(i^lm))fte nnn bic alte Äafee, 
Unb fd^Iug bie Z:^iire ICitrenb ju, 
Unb ixoijtz mit ber fd^arfen SEafee; 
„Sßart^ martV bu büfe ^e^e bul" 

dttng äßiej^en toat nid^t (ang im ftaltett. 

Da tl^aten i^m bie ^ügd^en mff, 
„mian, mtott/' \pxaäfi (ang jur mtn, 
aid^, i^ilf mi¥ oitf bem loltett Sd^nee!" 

al6ev ftetib l»fe tauB geBoren ^ 
Unb la^te in bie gaufl l^inein: 
ttS)tt i^ß ia 1^ mn; ^cit Mtlotett 
. »er wiM^t im bunleln «eOer fein!" 
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. S>(i9 aßiejti^en hat mit t)kl äßtauen, 
5Der jUtutter mxb bad ^tx^ fo toeiid^^ 

@ie l^alf ü^m auf unb fü|t' t& gUiä). 

m 

5£)ann f^jrad^ ftc: „8q§ bcn SSatcr fommcn, 
SDer foQ bir mal bie ^aut bcifei^'n!" 

SDie tiebe äßuUer fd^ioies gar fd^iin* 
e. Der Holzhacker. 

Ein B&iierlein itUlte die knorrige Eich'; 

Er BenfiEte und nrairte bei Jeglieliem Streich; 

„Es ist doch dn Jammer, es ist ein Verdross, 

Wie unser eins immer sich peinigen muss. 

Wie ist doch der Arme so elend daran, 

Wäf ich doch ein reicher, vermögUcher MannP 

. Da kommt ein holder, schönlockiger KnaV, 
Im Silbergewande mit goldenem Stab; 
Er redet gar freundlich das Bänerlein an: 
fiGott grttss dich, da armer, onglücklicher Mann! 
Yerlange, was immer dein Hers nnr begehrt^ 
Es sei dür die Bitte znr Stande gewihrt** 

Es wird swar dem Bäu'rlein gar schanrig nnd bang; 
Bei air dem besinnt sich mein BSox^ein nicht lang. 
Er ziehet gar höflich sein Pelzk&ppehen ab 

Und spricht sich verneigend: „0 himmlischer Knab', 
Ich bitte, weil ihr es doch selber so wollt — 
Was ich nnr berühre, das werde zu Gold/ 

Da lächelt gar seltsam der lockige Knab*, 
Berührt das Bäu'rlein mit goldenem Stab: 
Ich wollte, du hättest was Besseres begehrt, 
Doch sei dir die Bitte snr Stande gewährt^ 
So spricht er verschwindend in goldenem Daft, 
Und hlmmliBcher Wohlgeruqh füllet die Laft. 
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«Gottlob^ ruft das BäuVleiD, „nun bin ich ja reich l'^ 
Er prüfet die herrlichen Kräfte sogleich; 
Kaum fasst er der Eiohe gekrümmten Ast, • 
So brioht er von goldener Eiefaelein Last; 
Die Blättlein und Knösplein ohn' Ende nnd ^tM, ' 
Sie schimmern von lautenu Golde zumal. 

^0 Wnnder, o Frendet jetzt geV ich nach Hana; 

Die Arbeit da mache ein Anderer aus. 
Nun ess' ich nichts mehr als Braten und Wurst 
Und trinke Burgunder und Rheinwein für Durst 
Nur diesmal noch ess* ich vom Brod da genng 
Und trinke das letzte aoa* irdenem Kmg*'^ 

£r langet sein irdenes Krüglein herbei; 
Wie schwer isf s, wie funkelt'a nnd schimmerts ei, ei 
Dooh weh! auch das Waaaer gerinnet zu Gold, 
Kein Trdpfieln dem goldenen "Erflglein entrollt 

Er bricht von dem Brode, und beisset, o Graus! 
Am goldenen Bröcklein die Zähne sich aus. 

Schrecken, o Jammer, was iang' ich jetzt an? 

Was hab' ich aus Dummheit und Goldgier gethan! 
Nichts hilft mir im Hunger die goldene Wurst, 
Und Gold statt des Wassers stillt nimmer den Durst 
0 hätt' ich statt des Goldes nur Wasser nnd Brot, 
Acfay was mir mein Gltlek schien, das wird jetzt mein Todl^ 

Vor Schrecken und Jammer mein Bäu'rlein erwaöht; 
Denn all* dies war nnr ein Tranm in der Naoht^ 
,,Gottlob% spricht es^ froh der Yerschwnndenen Nott» • 
„Jch habe statt Goldes mein tSgliches Brot! 

Gottlob, dass ich wieder bei ruhigem Sinn, 
Und nicht das verwünschte Goldkäferlein bin! 

„Gar gut ist^s, so hat mich das l^ftnmlein belehrt, 

Dass Gott nicht gleich jegliches Jedem gewährt; 
Gar mancher begehrte des Goldes wie Stroh 
Und würde doch nimmer zufrieden und froh; 
Ja mancher wünscht manches mit thörichtem Mund 
Und ginge an Leib nnd Seele zn Grund.** 



♦ 
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2. Die SUinkolilett« 

Die ©temfol^Icn flnb in l^oljarmen ®egenbett dit fel^r 
mU^tiged tmb iiDtl^tDenbiged Srentmtaterial. Sür bie ©dornte» 
beii^ Ue ^ühtOm, Ue ©il^meliüfeit mtb ntand^^et <!^e»etbe 
fmb ftc gerabcju uncntbel^rlid^, »eil ftc eine größere iptfte 
cntioidctit^ att bod ^ols» ®ie too^fen abec nid^t im SBoIbe 
tDie bie S3äume, fonbent liegen tti beV (Stbe. Ütn gu il^ttctt 
in gdangen, nm| man tiefe (Stuben, ©d^ad^te genannt, in 

ben S3oben graben. 3>itSäni* 
leute fleigen bann mit Sampen 
in bie ©d^d^te l^inab nnb 
l^adfen bte ®tdnIo]^Ien mit 
il^cen fpi^en $auen loS; einige 
mm ü^nen fd^en fu btttd| 

• 

ben ©c^ad^t l^inauf. 

SDec £)ct, mo bie @tein# 
tollen gegraben »ecben, l^etgt 
ein fiol^Ienb ergwerf ; e§ l^at 
Im ®dftiN)|e ber Srbe Diele 
®ängc, toeld^e freuj unb qnec 
lanfen. SDie iBergleute, n}e(d^e 
bovt mrbeiten, lennen bie SBege 
genau unb jeber öon tl^nen 
l^at . feinen befiimmUn $Ia6. 
®aS Arbeiten unter ber ©rbe ijl fel^r mü^am; aud§ 
breiten ben »ecglenten Diele ^efol^ren, benn ed {ommt }u<' 
toeilen Dor, ba§ bie ®änge ober ©tollen etefWrje«, bag 
bad aSSaffer einbringt unb böfe Dünfle aujjieigcn. SKand^er, 
ber am SDtorgen gefnnb l^fUeg, fol^ niematt bai» SageS» 
ttd^t »ieber. Wtan fagt beS^atb nid^t mit Unred^t, bie 
JQergtente l^&tten immer ü^r Sobtenl^mb auf bem Seibe. 
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Sßte gut l^aben toxi eS bagegen l^ier oben im frönen lichten 

9i ifl ganj bx bet Ottmung, mm SHab, bag man ^ 
oQe Säebc&ngten betete nun fo »oQen toix aud^ lilnfttg ben 
Oetgtnamt in itnfec &ebet ettifd^lest imb bm Uebm (äott 
bitten, bag er il^n üor UngtüdE unb ®d§aben bemal^rt. 

SQ3enn bie (^UMoffim, auf ber Dbermelt angelommeu 
ftnb, iQCvbeit fie auf SBagett gelaben tmb fottgefal^reti* SDot 
gefd^iel^t metflend auf ben Sifenbal^nen ; eS gel^t üiel fd^neHer, 
als mit bec $f€i:bcbim* äKoud^mal fielet moii (Eifenbol^ii^ 
jüge oon 60—70 SBagen, 

3n ben (^täbten tsecben bie £ol^Ien abgelabett; bie Seute 
taufen fle unb (egm fie w ben fteOer, bis fie gum ^etgett 
gebcaud^t toecben. Sluger ben ©teinlol^Ien unb bem ^ol^e 
bient au(| uod^ bec Socf ald üdcenumaterioL 

• SS. j&er(6ettf a(( 

JJier <B:ergnmmi ^Ijt feiten 3^tx B^mt (Btfxäit; 
fimtm ri%t ^fairpti Hie Sfii^ett Hör Mxm^ 

ft^igt mit Miipl nni bxtmtvi^m £ti^ 

Dort hrjmi ite fiülfkn in tnädjtigcu H^ilj^n, 
Il0m eurigien« p^uiietgeuiien ßmxbü umstbtni 
S^xt fitttkeiti lietm blMiiitn tmfmjiftin 

lltni greifet 5te i^mxt mit fttinneligen ^anJem 
^rrt ^aUe iiie r^^i^lettHeti WnfFer fent, 
^Kenr^r i^n m ßOr^enlien ^^gen nnli Unnl^en. 
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H^ersepn itB ßxxi^m im mku mix nti^ 

itarl: 9)ihttter, id^ l^aV meinen 2>teter bem iGergmann gegeben! 

3)^utter: ba^s glaube ic^ tpol^l. bu benn abei; aud^ 
et»aj8 §übfci&e3 bafür gefeiten? 

£ai;l: la, ^Slüttnä^^n, ba^ tvar rec^t (übfc^, toa^ um be( 
jäP^ann seigte. 3n einem großen ^aßen IMte ev ein ißergioert bav« 
Sefidit (£0 toot einem »ttflid^en I6e¥g»etfe nadlgemad^ Sn)i(4en 
ben steinen fa^ man' ilbevaO (Er^e, befoiAeriS (Sifen«, l^upfer« nnb 
©leierjc. 3n langen, [dentalen ©öngen flanben überall fleinc fd^roarjc 
©erglcute au5 $0(3, bie mit einem großen Jammer ba§ ThtaK 
abfd^Iugen» Slnbere fd^afften auf <^d^ieblarren nadb einem Orte 
1^, Don wo au» zi^ in bie ^be ftetounben »nrbe* Mz Verdiente 
Ratten an ber ober am $nte eine £am))e* 2)enn in bev (Etbe, 
Hebe SRnttev, ba ifi eiS flodfinfier, vak in nnferm SMku Set 9vc(^ 
mann l^at e^S gejagt, unb ber ifl felber barin getoefen* 

Tlutttx: ^at er euc^ benn @t»a5 oon ben2WetaIIen ergäbt? 

^arl: O ja! @r batte groge (BtÜdz bei fid^ unb geigte fte uni^. 
(Sin @tü(t mav-ted^t fd^mev nnb fob toie ^Ui aus, glänzte abec 
ftlut S)arnm nannte ev e^ an^ ^leiglon^ SDenle bir nnv 
ober, baamtfd^en fledtte aud^ Silber. Kbev man !onnle baiS ©Uber 
nid^t fcöen. Der Bergmann fagte, e« wÄre fo mit bem ©lei ber* 
mifd^t, »ic ber Qndtv mit bem Äaf|ee, n?enn er bariii aufgelöjl ip. 
SBenn mau ba« ©Über allein baben »iß, jo muß man ben SSlciglani 
er^ rüfien unb fd^mel^en* d^ifenjieine ^at er und aud^ gegeigt. <^ie 
fe^ baO) »ie iS^n an», finb aber ni^t fo fd^wer» 3n mondän 
Qkgenben befielen groge ^erge nnv an0 iSifenerj. 

Äber man broud^t ia aucb öiel ©ifen. 3d^ Ifeabe ond^ einürj» 
flüdt gefe^en, in welchem Äupfer mar. ®a3 Äupfer fab aber gar 
md)t fo rotb au)S, wie an unfcrm groffen Äeffel, fonbern gelb wie 
SDiefflng. S)ev ^aevgmann meinte, biefe gatbe rü<)re t)Ou bem 
@d(l»efet f^, toetd^v bo|Oi(d^tt {ei* 
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TlvLittt: 3(1^ freue mid^, bag bu %tL^ fo l^übjd^ be^al« 
ten ]^aj). 

^art: Unfer Seiltet toiü unü in ber onbern SBo^e nod^ me(t 
Don bett SOieMett er^ä^ti itiib nnl ait4 iftbf4e @»lelne )ct(pit» 
SRistter, td^ maäft mir on^ eine @teltifamiiilittig. 

Butter: 2^ue baiS! bie <2>tdm feigen red^t ^übfd^ auiS. ■ 

3. Die Kartoffel 

Im vorigen Herbste, als die Kartoflfel-Ernte vorüber 
war, kam ein Fuhnnann an unser Haus, ^er einen grossen 
Wagen voll Kartoffel hatte. Er knallte in die Peitsche 
und rief; ,| Wollt ihr Kartoffel kaufen?^ «Was meinst 

da, FranP* fragte 
darauf mein Vater, 
,ilch denke ja, ant- 
wortete die Mutter, 
ffbald kommt der 
lange Winter mit 
seinem Schnee und 
Eis, wo nichts mehr 
wächst ; desshalb 
muss man sorgen, 
daas man Yorrath 
im Keller hat.^ 

Sie ging auf die 
Strasse hinaus und 
fragte den Mann nach 
dem Preise. Erfor- 
derte viel mehr, als 
meine Mutter geben 
wollte; aber endlich wnrden sie doch einig. Der Fuhr- 
mann wollte nun die Kartoffel in den Keller hinabtragen, 
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aber meiae Matter sagte: »Sie müssen erst gewogen 
werden, damit ich weiss, ob icb aneh meine Sache habe. 
Jetzt wurde ein Sack nach dem andern auf die grosse 
Wage gestellt und das Gewicht eines jeden angeschrieben. 
Mein Vater rechnete es zusammen und sagte : ^Es sind 
gerade sechstausend Pfund $ damit werden wir wohi für 
den Winter auskommen.* 

Der Tuhrmann trug die Säcke in den £eller. Dort 
war ein besonderer Banm abgeschlagen und mit Brettern 
belegt; hier wurden sie ausgeschüttet. Es war ein tüch- 
tiger Haufen I aber da wir alle Tage davon nahmen, so 
Wörde er imnier UMaer. Als es m frieren begann, Uess 
der Vater die Kellerlöcher mit Stroh verstopfen, denn 
die Kartoffel können nicht viel Kälte ertragen. Wenn 
sie befroren sind, schmecken sie vnangenehm sflss und 
Kiemand will sie essen. 

Im Frfll^iahre, als die Blumen und Bänme anfingen, 
zu wachsen, da schlugen auch die Kartoffel im Keller 
aüSj trieben Wurzeln nnd Stengel und setzten junge 
Eartöffdchen an. Sie verwnchsen so fest ineinander, 
dass es ein dichter Wulst wurde und es sah fast aus, 
wie ein grünes Feld« 

Nun war es mit dem Wohlgeschmacke der Kartoffeln 
vorbei und vrir harrten auf die Zeit, wo wir frische 
aus dem <3arlen luden keaiitea. 

W. flereheobseh. 

\ 

% 

Her kt^pm üxtl 

^an« toar ein i?ectcrmaul. 2(m Zi^ä^t ^atte er fictö ettvaö au«$u* 
fe^en. 5^alb tuar ju ^xd ^als in ben ©peifcn, hatü 5U h>cmg; ^>eute 
mochte er feine .^artoffct cffen, morgen fagte i^nt ba« ©emüfc nid^t 
au. $tam etkoad auf bit Zafü, kood i^tn vec^t mundete, fo (oonte er 
nUft genug befommen. 
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rmf amtti totthm, §an^/' fagte bec 9ftter. „Ittnbet tttüff eit 
8Ked fffett leniett*'' fCnt onbettt Sage Staate bie SRuttet einen ^ar« 
toffetBtei ««f bm J:if(^, ben fle ah^äftlid^ ^itmlidf mager geformt i^atte^ 
$an« legte fd^on nad^ bem erften ©erfuc^e ben Cöffel njeg, 50g efn 
fd^iefcS @cf{d;t unb fc^icltc auf bcr 2:af et uml^er^ oh nic^t« ^eff^cftS ii^^ {ej. 

„-^cutc gt6t e« nur Kartoffelbrei/' fagte bie SWutter. 

„(Si ^an&, fo t§ nur toadfer ju/' f^)ra(^ ber ©ater, „benn üor «6cnb 
6e(ommft bu9H($td me(fr« Si( i^eibe tnoKen in Jben J33a£b jmb fotumm 
f^>ät surürf." 

$an« rä(^c(tc, bcnn er freute fic6 auf ben SBalb, iinb ^eimttd^ badete 
er: 2)crt gibt eö S^atb^ imb ©rbbccren in gfilfte; koorum fottte 
atfo ben f(^(e(^ten jlartoffelbrei effen? 

Xer^atergab fic^ benJCnfd^etn, ald nterfe er 92t($td, aber ^ciaUji^ 
föd^ette aud^ er, abec loag ev bod^te^ ftimmte mit bim (SebaiiKen beg 
Ihtaben ntd^t übmin. 

3m IBiilb« kiitr<c< IcMle f» tilttmb fi^tttig^ibaf #att«ii# 
fSlnigliii)^ ftsente unb fUt bei £ttnge na4 imtiff eine 9tti|e fbretfte, Mt« 
renb fein flötet fid^ mit bem Kngvoben gvof et SButie&t o^mfi^tc» 

,,€ammiceine8tttbe bftrren|^of|ef,^i|Nw4'berSatfr, «ybie'SDIntiev 

Cmm eg balMiR gut BmndHn*'' 

$ang gab fld^ an'g Setf^ unb ba ev «tf bem Sobut ni^t genug 
fanb, fo ttetterte et imf bie OSnme unb bto^ ^itte IRenge bücver Sefte* 
WB er f^g toat, fnnrtte bet SRagen mib er gab fl«^ auf bie 
SBalbbeeren^Sagb; aber bie Seeren ftanben nur f)>ädi(^ ^ier unb bort 
unb reichten nic^t tfin, feinen junger ftiöen, (Sv legte fid^ toteber 
l^in unb laufd^te auf bcii (S5cfang ber ©ögel. SBie fonberbaci tarn 
i^m w, aii fangen fie alle: 

BM, m, SÜdCüt, ^Mei, 
ben AottoffelbteU 

l»tttbe fafl ^fe oiif fie imb fin J^Mionnot l«atf «t.mit CMsicn 
tmb folsfHidten unter bie fH^^fi^e Wngetf^aat. 

9l(g fie am Sbenbe nad^ $aufe famen, toot {ktng ted^t mübe, bemt 
et l^atte eine fc^koete €aft ^otj getragen. „So« i^oien loit |ii €|fenl^ 
fragte bet Soter. ^^Stoten nnb eaUt mit Kartoffeln/' gab bie a)>hittev 
gur Slnttoort. Xem $and lief bas Gaffer im SRunbe gufammen; mit 
e.inem ©^^rungc h)ar er am Xi^djc m\t irottte fc^on jutangen. 

„^alt mcin0o^nl" fprac^ ba bcr^Batcr. ,,(5rft mu^t bu ben Kar* 
toffclbrci tjon i^cutc ^Wittag effen, bann fommt bcr ©raten an bie Steide.'' 
S)ie aWuttcr ftctttc ben Detter t>or if^n, $an« fc^aute i^n mit terbrie^« 
li(^cm &eixä)U an, aber er tonnte fi(^ ni(^ entfalteten, botwn effen« 
hungrig ging er su ©ette. 

Äm fotgcnben !0{orgen ^eintqtc tbn ber junger ncd) mc^r unb 
et freute ftc^ auf ben Kaffee, »ber 0 n^e^l ftatt M >KafM «ob bet 
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»tttterttobe fanb «t io{«ber -beti mtofitifc^ten Äartoffcrtrei, bcr jcfet 
loirCfiil» fe^r ungcnicgfi«? ati«fii^. 2>ft bcr «ater i^m öcrßot, öon bcm 
8wbe au nehmen, fo «miitoerte et hungrig in bie ec^ule* m üt 
ümrbe ijm fo tang, tofe eine ßtoigfeit! 

^et imlt^m'd^U SBrei fam aud^ SD^tttag toicbcr auf ben Jif(^ 
mib b« t^ott«' feit ötenmbitt>an$tg etunbcn 9^tc^t8 gegcffcn ^atte, fo 
trteb i^n btc g^ct^j, susulangen. „(5t/' backte er, ,ba« ft^merft ja fo 
bortrefftic^ , tijic ic^ in meinem ^iben mi^t» geaeffeis iftoi^l flNe ift 
bad nur mbglicj^!" ^ ' 

.a)er «ater Cäd^elte unb f^rad^: 

„junger ift ber beftc Äod^, 
SKag cr^« ntt^t, fo i§t er'« bcrf? 
$an« in ber ^otge »tte«, toad bie »htiter «uif ben SifA 
fcrod^te, obec ec bel»aiM>tete, bes UwcUff^ui 9^ ÜBec Sertot im» 



b. ilacteftUte). 

5)ic ©töbtft effcn aßerici, 

@4weyfeiikreit tntb @il^ibSttme, 
Itnb glauben toitnber«, ms tS fei 
II« rot^e ^ttSßtmmmt, 

^tm fUi fit fo treibeBIag 
iBor lauter SWagenbeifen 
Unk Qiife« «|»e Uateclo^ 

«0» 3«8 »Ki» ®Iieiicnei|cii. 

Itnb ein lalte« Snfli<ieti tu, 
Sie littn um bM ectrogen, 

2)a nt«^ bcr Jiöftor ©(^Bietaenf#ar 

$a M' if^ «ir Iih( meine Soft, 
a)ie bnftenben Äartoffeln! 
^timku ää^ ntf letj^cm 9tofit; 
^efd^ölt unb mit Pantoffeln. 

3* 
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@$0it ttäffcrt mit m Suft Mm^, 
SBcttii fie bam^ifen fel^e; 
Sei i^ncn Utib id^ Iciugefunb^ 
0lieii4^ii tiiitt mit mtfu 



Unb toaiS Me f^öttfte iu^4f 
Set ^ermfte lanit fic iaufen^ 
ttnb fontt^t naid letstem meftf^ett 

Bei^n "SSltütü mit au laufen* 

Sürt ein Jl^alir in meiuem ^au« 
ttütbet'ö fluga lua^en* 



10. ^ttc^eiiM^ 



4. ^it$ ifa|. 

üDod Sfag ift iata)eubtft l^ol^L m ^ an beiben (Snbeti 
einen tnnben 53oben^ 8n ben S3öben finb lange, fd^malc 
Jörettd^eu befeftigt, toüäjt tjon bem einen jnm anbem 
reid^en* X>iefe ^gen Siaubttu S>tt IDanBen fd^ßegen 

fxäf feji aneiuauber an» 
@ie bfitfen teine 9ii4}ett 
laffen, fouft tüürbe bte 
Slüfpglett l^lnandlanfcn. 
3n ber aßitte i|t baS Orag 
tim^ hxdtx, an ben 
<£nben ; iß Band^ig. 
3fiiuäS um ba§ fjaß gelten 
.8ii»ifen m $0(3 ober 
Stfen, loe^e bie ^Oanl&en gnfantmenl^tten. eit ftnb 
ganj fcfi angetrieben* Oben auf bem gaffe befinbet ftd^ 
boiS @^ttnbti)4 .bem ^imbe. Xm untent Steile 
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iz» &op\t» ifl ein HeinereiS Sod^ im 3oben« S)al^ineitt 
fd^Iägt nian Den ftral^tten ober ^al^n. Sßenn «an bie 
Slüfßfl^eit a\x^ bem ^^affe gaf^fen totU, fo legt man auf 
eteen Sd^rogen unb btel^t best ^a|fi um. X>ann I&uft 
eS bon fclbp in ba« untcrgel^oltene ®efä§. 

iDer ^ätt^er ma(^t bad Sa|« giebt avo§e unb 
Veitie. 3fi {^eibelberg ift eitte«> )0eb|e0 fo gro§ ifi, 
bag man barauf tanjen fann. Qä) ffaht aber aud^ 
fd^ott eitte< flefel^en, toetd^eS nid^t grüfer loat^ als ein 
Jingerl^ut. 

äS. $ie($eii]6a4* 
a. Das Heidelberger Fass. 

Zu BMäbeig hocli auf dem Beisge ittegen die Sn&ea eines 
aHen Sctilosies. Sie gar prSchtig amnuehea und es ist sehen 
der HlUie iveHli, deiiBergliiiiaiifsQ klettern, ma, die alten Tliiinne 
mä'^bmm an sehen. Dert Hegt das berahmfe Heiddbeiger Eass» 
welehes nieht weniger als 84 Fuss im Dnrehmesser nnd 86 Fuss 
in der Länge hat. Das Ist gewiss dne hübsehe OrOsse nnd Uber- 
trifft manchen Saal an Umfang. Wie ich schon gesagt habe/löt 
die Oberfläche einen Boden mit einer Gallerie, wo man spazieren 
gehen kann. Iiier sind immer Leute, welche sich das Fass be- 
schauen. Es fasst 287,000 Flaschen Wein. Wenn jemand in dieses 
Meer von Flüssigkeit hineinfiele, so müsste er gut schwimmen 
können, um nicht zu ertrinken. Es ist aber nur zweimal gefüllt 
gewesen; jetzt ist es leer. 

Auf einer schmalen Treppe steigt man an seinem weiten Bauche 
herab. Wenn man unten anpfekommen ist, muss man sich über 
den furchtbaren Umfang, aber auch um die Keifen wundem. Dieses 
sind dicke Balken, welche rinfs um das Fass gehen, nnd die Danben . 
zusammen halten. 

Folgender Spmcb steht darauf: 

Clott segne die Pfalz bein Bhein 

Ton Jabr m Jahr mit gutem Webi, 

Dass dieses Fass und andere mehr 

mekt wie das alte werden leer. 

Harebsvbadi. 
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Pie ^emifeionne iß ein mit nut einem 
$ie ifl often offen unb fte^i ttnfireipt auf 

Stoßen 6es JUIdrs. ^e eitf^tt ftogemu^« 
3tt ber einen i^ ^anetfttani, in hex anbem finb 
Sfto^imi ^uttu. gSnii wollt null no^ unbere 




Öaß. 2;onne. 



Bebeißi« Jlttf bem f ut^e (iegf ein ^refti|en nnft 
anf bem ^tretti|en ein biiftei^ ^tein^ bei^ bos 
inftfe 8efi|niei:l 

Pie ilein(ii|ßeii iß Sei bei: <jlnf6enia|tnng bes , 
#{ngemiu|toi eine ^Mptfü^^t. SKMi ntn| » na« 
^eif }n 3eit fauBer aBit^afc^en, fonfi fe|en flip $&|* 
Ki|e SSuben linein, es mfiert b(t$ <^nfe|en 
9tllmtttt einen nnangenelmen ^ef^mati. 

5« l^infer, »enn im §refbe nnb Warfen nii|fe 
meli: mi^flf fonkeirli nSes mtt Ü5 nnb $i|nee Se- 
beAf ifl, nimmt man feine ^t^ftn^t jn ben ^emufe- 
Unneu. per a6ei; nii|i fnr üngemiii|te$ geforgf |iit^ 

mnl bntSen ober fii| mit c^attoffeCn •e0ni«en. 
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Sfm ©arten flonb ber SBcifefol^t. @Ä »aren birfe runbc 
Süpfe auf niebriflcti ©ttünlen« 2)er (&6stntt {(j^tittt fle mit 
eteeoi fd^orfett* SReffcr ab, lub flc auf ben tarrcn unb brad^tc 
fu nad^ ^aufe. ÜDie ^(id^in lüfte bie &ugeren grünen Sl&tter 
! tib, iitt^iti ben l^tttten ®ttmt ^etoitf, tmb f^ttitt {eben ftopf 

in gmei 3:^etle. SltS 
biefed gefii^el^en mox, 
würben bie jbl^Ifcipfe 
faubergemafd^enunb 
auf bem Sifd^e auf« 
geflapelt. 

S>ec ®&ctnec 
bta^te eine ®d^abe. 
2)iefe legte er auf einen SSottig unb begann nun bie Äol^t- 
Up\t 2ir fc^ttSen* 3)nn^ bie fd^arfett SKeffer bet @d^abe 
tourben pe in ganj bünne feine ©triemd^en gefd^nttten, toelc^e 
I in beft SBottig fielen* 3)ie ^öd^in l^atte unterbeffen bie 
' <Bentfifctontte mit Ibc^enbem SBaffet tfid^ttg au§ge6et}t mtb 
gereinigt, ©ie mengte je^t bad im S3ottig licgenbc ©efd^abfet 
I mit ®al$ mb 893ad^l^(betUfniem mtb tl^t ed in bie Sonne. 
ftlS eine töd^tige Sage borin trar, jiampfte fie eS ganj feji 
3nfa(mmen. ®o ful^t fie fort, bis bie Sonne ooU »ar. @ie 
mtVe vm mit einem Znäft BebedEt; batanf läm ein Svett« 
dQen unb auf biefed ein fd^merer ©tein. 

2)ev @ä(tnev brachte bie Sonne in ben fielier. $ier 
fing ber Äol^I an ju gä^ren unb würbe ju ©auerfraut. 3m 
SBinter tod^te bie &öifia jiebe äBod^e einmal ©onerlraut 
mit (Erbfen nnb ®d|i»etnefleifd^. l^oft fd^medfte ganj ooti* 
trefflid^. 

W. ienbtiik<i4- 
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6« Der Bnmnen. 

In uDserm Keiler liegt ein grosser viereckiger Stein. 
In der Mitte desselben ist ein eiserner Bing, mit wdchem 
man den Stein in die Höhe heben kann. Unter diesem 
Steine langt der JBrunnen an. £r war einmal, zum Bei- 
nigen aufgedeckt. Der Bronnenmacher stieg mit einer 
Lampe hinein. Da sah ich, wie sehr tief er hinabging. 
Er war lingsom mit Steinen gemanert und tief unten 
sah ich auf den Wasserspiegel» 

Der Brunnenmacher ^tte sich in einen Eimer ge- 
stellt und hidt sieh an einem dicken Seile fest Ein 
anderer Mann liess ihn langsam hinab. Ich fürchtete 
immer, er werde niederstttrsen und ein Unglttck bekom« 
men, aber es ging ganz gut. 

Als er unten angekommen war, stand er bis an die 
Brust im Wasser. Mit einer grossen Schaufel schöpfte 
er vom Boden Kies, Sand und Steine und füllte den 
Eimer damit. Als er yoU war^ zog ihn der, Mann, wel- 
cher oben stand, hinauf. Sie arbeiteten einen ganzen 
Tag lang; dann aber war der Brunnen rein und das 
Wasser schmeckte wieder gut. 

Yom Boden des Brunnens steigt ein Bleirohr auf 
und geht an den Wänden, des Kellers ia die Höhe bis 
zur Pumpe, welche in unserer Küche steht. Man braucht 
nur an den Schwengel zu drücken, so kommt das Wasser 

in die Höhe und Iftuf t aus dem Krahnen auf deor Spfilstein« 

W. flercheübacb* 

XxQif/fdAn rnnf jnr (Me fatteir, 
9Rsf baS gofie 8iim^ti Te^en, 
aJhiß mit OucHc meitcr tüaüen, 
^Diüi Sif<^(cin aud^ ergötzen; 
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Ttü% im ^aä^ bte ^üfilt fd^Ia^en, 
2JZug im @trom bie ©d^iffc tragen.. 
" Unb xoo xoäxm bcnn bic SO^ecre, 
Sena uui^t ccß bod 2:rd))Petn märe? 

in IxMx^tx «effUe/ 
ßlnmn fifxaifm }u htt WtHt^ 
,,€Ue Mli irmt »tr StelUP 

^94r nml itt Hie Cmäie mAtx^ 

Wtitlfhi Ättf Strümps Ißfahtn 
ffm tut Üttme jutts }tt irolien; 
~ ;2Uiir i^imit »litt titr i^imtn 

Witi^tx auf tu^ nkiui^imvu^'^ 

e» 2)e( ä)2ait]t, ber leitt Gaffer me^i: trmlett ttaltte. 

(£« »ar eintnaf ein ©d^ul^flirfer, bcr nid^t gerne at^ 
Beitete- <Jt führte bepnbig bte S33orte im a«unbe: „©enti 
iäf fo tiü Wb l^fitte, toie ber @raf^ id^ tofitbe mebt 
gebtag feinen SCropfen Sßaffer mcl^r trinfen." 3)ai5 l^örte 
bet @raf, imb eip tto^m {td^ t>ox, bett Sd^ufler ebtcS Seffent 
gtt Merten. (Er ging bed^alb il^m tmb ließ ebtett 
»ig im ©tiefet junäl^en- 

„83ie l^bt ^l^r e» bod^ fo gut," fing ber ed^ul^fUifer 
gleid^ an, „toäre \ä) ber ®raf, id^ tüürbe in meinem SeBtag 
leinett Zrof^fen 83affer mel^r tritilem'' n^wx, lieber 
SReifler/' gab ber 0taf jut Snftoort, „i^entr ^^x mit 
fefl berf))re(l^ea iDoQt, aud^ nur einen 2:ag (£ud^ bed SBaf« 
fer* gans jtt cntl^tteti^ bamt mSgt Suer ^itbtt>erf8» 
deug jum i^^ufter l^tnauiSkPerfen unb ju mir auf bie Surg 
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jiel^en; mad @uer ^erj begel^rt, foQ Sud^ hi» an Suern 

Der ©d^ul^ffidcr n?oQ(c fd^on gteid^ fetnc ganjcn ^ab- 
fettgleiteu bitr^'i^ i^enfter f)}ajiei;en laffen^ ober bei: (Straf 
lieft il^n jurflcl. ,,®emad^, liebet Slteifler, erfi mügt 3l^r 
bie ^robe bcfiel^en- fiommt morgen frü^ um 8 U^r auf« 
€(|Io|, es foa ein flute« Sfrälflttct beteU fte^en." 

3ubelub fd^tcenlte ber ©d^ul^flider feine ^ii^e unb 
tanjte »ie toü huxäf bie Keine ©tnbe* 

9m anbern SRorgen toar er jeittg auf bem ©d^toffe. 
S)er &xa^ tarn ü^m frennbUd^ entflegen unb tteg ben 
Aaffee onftragen. „|)alt/' \pxaä) ber ®taf, „toetbet ^l^r 
ottd^ euer SSerfpret^en l^alten?" „8öie foate xä) nid^t?" 
faflte ber @d^tt|^i(f er, unb f n^r mit ber Zaff e jum äßttnbe. 
,,3:aun bürft ^\)v blefen Kaffee nld^t trinlen/' ful^r ber 
&xa\ fort, ,,benn ed ift Saffer bartn«'' „'£)ad ift n)a|r/' 
fagte ber ^nngrtge, ,,ttnb and^ leinen Sl^ee; oBer biefe 
©utterbrobe foüen mir gut fd^meden." „®a3 toäre gegen 
bie laSerabrebnnfl/' ft^rad^ ber @raf, ,^bie Sntter ift mit 
SBaffer gelnetet unb ba« S3rob mit SBaffer angemengt." 
@r toinüe einem ^ebienten, ber bad f^öne ^^rül^ftüd 
koieber in bie ftfii^e brad^te. SDer @raf ging toeg nnb 
ließ ben |)ungrigen aüein. 

Um bie Sttittafldfbtnbe tonrbe ein ipräd^ttfleS aSa|( 
aufgetragen, ©er S^ul^ffidter tooüU fid^ fd^on barüBer 
|er mod^en, oliS ber <S(raf eintrat. „'S&oüt Qfnt @t3Cppt 
laben/' |ttb er an? f,9baH tokh nid^t gelten/' fprad| 
ber ©d^u^üder, „ed ift SBaffer bartn. i^^ieaeid^t ein @täd( 
traten mit Sauce?' 

!Der ©d^u^flidter langte feinen S^eüer l^erbei; ber ©raf 
.f^nitt ein ®tttd( ob unb tl^t @att€e barfiber. aiU ber 
^nngrige ba« erfle etfidf jum aitunbe ffi|ren tooQte, 



Digitized by Googl« 



43 

fafltc bcr ®raf: „1)16 ©aucc ip mit ffiaffcr angemadjt." 
S)ie ©d^üffel kourbe l^inaud getragen unb fo ging 
mit allen anbevn @d^flffe(n^ 6i« jule^t nod^ ber SBein 
auf bem Xifd^e jlanb. 

^ S>a tonvbe ber ©d^ni^fUder jomigr rig bie Sebtfiafcl^ 

pd^, f(i^enfte ein unb toar eben im ©egriffe, ben fd^önen 
ä^ranf l^inoB gu Ptjcn, ba griff i^n ber @raf beim 2trm 
unb \pxa^: „Wltxfttt, SReiflerl 3^r »oQt jja leinen Stoßen 
ffiaffcr genießen!" „9Jun" feinde bie[er, „barin ift bod^ 
lein SBafferl" „3^r irrt, lieber Stteißer/' entgegnete ber 
<Braf. rt^ie Zranben iofirben nid^t get^ad^fen fein, n^enn 
bie SBurjetn beö 9iebpod[ei8 lein ©affer gefunben l^ättcn, unb 
biefe« SBaff er ift in bie £ranben gediegen unb (t^t im Sßeim" 
1I)a rig bem ©d^ul^flicfer bie ©ebufb, er tief fd^im^?fenb 
Don bannen* Slnf ber @(^togtre))i)e aber ftanben bie S)iener 
beS trafen nnb (ad^ten ben betrogenen ©d^ul^flidter anS. 

OB er f))äter feine frttl^ere iRebendart tpieberl^ott l^at, 
toeil id^ nid^t 

7. Die Haosmans. 

Die Hausmans Ist klein und selten über 3'/, Zoll lang, 
der Schwanz etwas kürzer. Sie bat einen kurzen Hals, einen 
eirunden Kopf, eine spitzige Nase, grosse schwarze Augen, 
dfinnei weit geOffnete und fast ganz kahle Obren. Der Schwanz 

ist feuMMdmppigi fast kahl and nor mit 
wenlgeh Härchen besetzt Sie Ist dankel- 
grau, oft etwas rOthlich, unten hellgrau, 
oft fleckig, auch kommen schwarze, gefleckte 
und Kakerlaken, weisse Mäuse mit rothen Augen vor, die 
häufig zum Vergnügen gehalten werden. Sie findet sich 
überali in Häneenii StäUen, Sehennen, Schiffen^ im Sommer 
andi in GSrten, Feldern nnd Wäldern. Ein munteres , rem* 
lichesy sehr sohüehtemes Thiercfaen, das sehr behende ist, gnt 
springt| im Nothfalle auch schwimmt und mit Hilfe der 
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Schwanzborsten auch klettern kann. Die Mänse fressen Alles, 
besonders gerne aber Getreide nnd fette Sachen ; sie sind dess' 
halb in Küchen, Kellern und Speisekammern geföhrüche Gäste. 
Sie gehen gewöhnlich nnr des Nachts auf den Frasa und 
selten weit von ihrem Neste, in . das sie bd der ^ringsten 
GMifar flfiehten. Des Abends wird das Oeifioseh, das ihr 
Kagen verursacht, oft sehr stöiiend. Es ist öfters bemerkt 
worden, dass sie sich besonders gerne da aufhalten, wo viel 
mosicirt wird. Von Gefangenen wurden sie bisweilen gezähmt 
und sie gewährten ihnen viele Unterhaltung, ^e man in man- 
chen Errungen findet 

a. Jim Mmfulim. 

SDie ^öä)m fprtd^t jum £od^: 
Sang mit bad Wl&aSUva bod^* 
• (58 iji nid^tö fi^er in Suc^ unb ÄeDer, 
SBebes in bet @d^ü{fel nod^ .auf bm XtSUx. 
Sßo iDOft liegt^ 

3)a friert c§; > 
SBo UM» tied^t 

SEBo eist S^xatm UsOfft 

Stmmt baS SRSitSldit mh iitattq>ft* 

gebiffeti ein axi^, 

^oä), fang mir baS Wl&n^ijtn hoä), 
Unb jag ed miebec auf bie Selber 
Ober ttt bie SBälber. 
ÜDa mad^t ber fioc^ ein (Sefid^t 
Unb \fxiäii: 
WtinSlün, SRauMefai 
SIeib in beinern ^dui^Uin, 
Stimm btd^ in Sd^t • 
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ttnb ^e^t nt^t mcl^t .afl«f4 

®on|i «Dtrjl bu gcfanaen, . . 

ttnb aufge^angetil 

3>ev Stoä) bedt gu üUt 

©Düffeln unb f^eUt bie SaKe 

hinten im (Ed' 

Unb l^ut hinein ben @pcd, 

@|)erct bie Süäi< )u 

Unb legt [xSf juv 9hi]^. 

2)o8 2Wäu8tetn aber ijl rul^ig 

Unb bcnft: „Wia» cv jagt, bad tl^ne i^." 

2(ber e§ l^at nid^t lange gebauert, 

@o fommt fc^on baiS ^DlanÜnn unb lauect 

Unb fprid^t: ,,SBie Yted^t bet ©{»cd fo gutl 

2Ber »ei^, ob'^ »oS tl^ut? 

.9lttt ein ttemg mild^t! id^ bei|eii^ 

5)tur ein »enig möd^t* id^ fpeifen». 

(Sinmal 

SP fetnmall" 

©0 fprid^t baS SD^&uSd^en unb fci^tetd^t^ 

Cid eS bie SaQe tätigt, 

©d^miegt jic^ 

Unb biegt fid^, 

9tingelt baS ©d^mänilein^ 

aSJie ein Stänjtein, 

3n§ m \ ' . 

Unb ecgö^t fi^ 
fCns ©ped, 
Steigt, , ' 

ieei|t 
Unb {peift. 
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"^mi^ tl^ttt'd eineti »noSL 
Unb gu i|l bic %aU. 

3)ad äßtodUin jttttct im @d^teden 
ttnb mdd^t ftd^ Detfieden, 
31b er^ too ed teid l^tnauiS, 
Sugefpettt ift bat 4^au8* 

pfeift 

ttnb joppett, 
(Ed htdft 
Unb frabbelt — 
ttebecaa i|t eb bittet, 
ttttb baS ifl bitter, 
ttebecaU ift ein 3)catl^, 
tlitb ba» t{l f(^ab'l 
Sciber, teiber 

fiann'd äRänAlem nimmet loeiter. 

8Jöt'§ nur gemefctt gcfd^eibtct! 

Unterbeffen »irb ed EKorgen 

S)a lommt bie ft^ia nnb otQ beforgen 

!l)en S'affcc 

Dbec ben SCI^ee, 

SDa fielet flc, »08 Dorgcgangcn 

Unb mie bad äKftudd^en iß gefangen* . 

Gang fad^t 

@c^Utci^t fte l^tn unb (od^t: 

„^oben loit enbli^ ecl^fd^t 

SDad ä^äuglein, bad immer genafd^t? 

©iel^ß bn: ®inma( 

9ft niüH leinmall 

äßarft bu geblieben in beinern ^od^, 
(^fangen l^ätte V4 nid^t bei; £od^r' 
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8. Die Hausraiie. 

Ein widerliches dreistes, sich keck auch 
gegen den Menschen zur Wehre setzendes Thier y 
das in Mühlen, Bäckereien und Schlachthäusern 
gar nicht auszurotten ist. Die Ratte frisst 
alles Geniesshare: Getreide, Kartoffeln, Rühen, 
I Käse, Obst, Eier, Vögel und junges Geflügel, 




, Ratten und Mäuse und sogar Koih. Im Hunger 
j greifen sie auch Leder, Mörtel und Bücher 
I . an. Sie wohnen an den eckelhaftesten Orten, 
gewöhnlich in Mauern, zwischen Lehmwänden, 
in Ställen unter Dielen. Es ist bemerkt wor- 
den, da^s alte schwache oder blinde Ratten 
von den jungem verpflegt und gefuttert wurden, 
auch geschieht es manchmal, dass eine Brut 
junger Ratten mit den Schwänzen zu einem 
Klumpen verwäclist, den man Rattenkönig ge- 
nannt hat. Gewöhnlich geht die ^atte nur 
des Nachts auf den Frass aus, nicht selten 
ist sie aber auch keck genug, sich am hellen 
Tage vor den Augen der Hausbewohner 
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wmh&r ZV» treiben. In einem Bäckerhame 
stellte sich nach der Mahlzeit der Schweine 
regdmämg eine Schaar Ratten hei den, Trö^ 
gen ein. 

a. Hie IbtftetL 
Itiiteii im ktwleiti ttiSOn 

9ltrgmto ein Xop^ unb ein XtUn 
Si^er feHY Mefem §ttt. 

C$Ieti)ieit ker A8d|iit Mf ttttoi 

Sief in bie Söttet ^intin 

3tmaU 3u fc^le^t unb gemein« 
fE&ntttt, bie Aa^e mirb lommen 

Sao'iS ett$ in d^t genontnten, 
Sa| ettj§ lein Unglüd gef^ie^t ! 

Unifv oHen Stieren, bie ft^ in bet 9^^^ be» Wttn^^tn anf« 

fiattcn, ijl faum eine« |o wenig beliebt, aU bie dlattz, Sin gelehrter 
SD^ann, toeld^er gewohnt war, Sllle§, traS et fal^, red^t genau ju 
beobo(%ten, er^äftlte un5 folgcnbe ©ejd^id^te: 

JSd^ be^tü> mi^ ni^t xtdft »o^I, unb blieb beß^alb beiS Tlox*' 
fend eine @tiinbe Uingev im i^ette att geioSlftntUlft, inbem i^ mU^ 
tiiU 8efeii unterl^iett Knf einmal (9te Id^ ttm9 tn bet Me, meinent 
'Söettc gegenöber laic^cln. bli(ie bin unb febe eine junge SRotte 
unb bann nocb eine au3 einem 2od)t i)erüDr(ommen. ^rjl f^ritten 
fte ganj Dorp^tig weiter unb faben mit i^rcn glä'naenben Slugcn 
uad^l aUen Griten um. 9Ui8 fte fid^ ft^et glaubten, liefen fit üt 
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htm 3immer untlfter unb fud^ten, ob {!e efton^ (SftboM fänben. 
üfi lagen wirflid^ Srob* unb SBcdfrnmcn uml^er, unb ic^ erwartete, 
baß pe biefc öor meinen 3lugen öerje^ren würben. %Unn bie3 ge* 
fd^( nid^t, Dietme^r liefen fte eifrig in i^re ^ö^Ie gurüd. 
. iKi^te anfangl, fie f^ätbai sniflft ^meilt, mib vo&m begl^alb eiitfio(esi, 
allein on^ l^iethi ffcMt Vi geUnW» Ka^ toenigni 9tigni* 
bUden famen fte wieber, aber tild^ dSein, fonbetit ht Begleitung 
einer biet größeren unb offenbar ölten Statte, welche \it burd^ ©togen 
unb S^t^^n auiS beut ü^od^e unb an ben $Ia^ brad^ten, wo bie 
turnen lagen, wugte gar nid^t, waiS bieiS Meuten foSte, 
M i4 enblttl^ bemecftCi ba| bie alte Sflatte hüoh mi, S>eiiti id^ 
bag fie na^ tat Atnmen toflete, M |ie eine emid^te, 
unb ba \ix aud^ bad ^laufen befc^werlid^ 5u toetben fd^ien, fo brad(|ten 
ibr bie jungen bie ©röcfd^cn gan^ in bie D'iobe, ol^ne fefbfi ba5 
©eringfle baoon ju freffen. 2^ l)ättt gerne öon meinem grü^jlfldt, 
bOiS bor mir ftanb, nod^ (Stwad für bie blinbe Sllte Iftin^geffiftti 
toenn ti^ nid^ aefftcd^tet kSÜUf bie toibe Stottenfamilie }tt t^etiagen* , 
mein idft tm ttMÜtMt gevfi^tt Don bec Ünbli^en S&ttltd^rett bet 
imisen Xlftiere^ toel^e metir für tl^te l^ülflofe SD^uttec traten att 
otele ^enfd^en« 

III. Bas Wohnzimmer. 

1, Beschreibung desselben. 

Unser Wohnzimmer liegt nach der Straseenaeüe; 

es hat vier Wände, zwei ThWren und zwei Fenster. 
Die Wände sind mit bunten Tapeten bekUbL Die 
ThU/ren bestehen aus zwei Theilen oder Flügeln. Beide 
Theile hängen mit eisernen Angeln in der Thürbe- 
hUidung. In dem rechten FlUgd ist das 8Moss und 
ein kupferner Drücker zum Oeffnen und Schliessen. 
Die Ihüren sind in HoUfarbe angestrichen und seihen 
ganz hübsch aus. 

Die Fenster haben ebenfalls zwei Flügel und oben 
ist nocA ein UieU, den man das Oberlieht nennt In 
jedem Flügel sind vier Glasscheiben, durch welche 
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num Otff die Sira$$$ $ehM kann. Beide Eenekit dnd 
weiss angesirithen. 

In der Mitte des Wohnzimmers steht ein runder 
Ti$A* Er fM mit hmsnem Waehetnehe itberzogen* 
Bings um den Tisch stellen Stühle. 

An der reckten Wand siekt ein Sepka; ee iei mit 
eekwarzem Ledertn^ Überzogen. Vater und Mutter 
sitzen auf demselben. An der linken Wand befindet 
sieh ein Kasten für die TieeMsintoand^ auf den Brei» 
tem desselben liegen Tischtücher und Servietten oder 
TeUertüeker. NAen dem Sehranke etekt ein JSJamer, 
worauf meine iUtem Oesekwieter epiden, wenn eie 
ihre Schularbeiten gemacht haben. Auf dem Klaviere 
liegen Notenbüeher und vor demedbsn ^dit deir EJUmier'- 
stuhl. An derselben Wand befindet sich auch noch 
. ein Schreibpult, an diesem en^eibe ich meine Auf gaben 
und bewähre meine Bücher darin auf. 

Zwischen den beiden Fenstern hängt ein Spiegel 
und unter demeMen eteht ein hübechee SchränkiAenf 
die Mutter braucht es, um allerlei Dinge in demselben 
aufsmheben* 

An einer Ecke der frierten Wand ist ein ManUt" 

stock und in der andern ein grosser Ofen. Im Winter 
brennt der Ofen den ganzen Tag; im Sommer aber 
ist das nicht nöthig^ weil es dann ohne Ofen warm 
genug ist 

Alle mer WHnde sind mit Kupferstichen geziesri 
und von der Decke herab hängt ein kupferner Vogel-' 
korb. Das ist das Haus eines gelben Kanarienvogels; 
er sjpringt den ganzen Tag in seinem Käfig auf und 
nieder, singt, dass es durch die Stube echaiU und ist 
fröhtieh und guter IHnge. 
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2, Der TiscL 

Der Tisch ist entweder rund oder viereckig. Er 
beiteht ans swei HanpttheUen, der Platte und dem Fuss- 
gestell. Die Platte ist aus einem oder mehreren Brettern 
gemacht, je nachdem der Tisch gross oder klein ist. 
Zuweilen ist sie mit Wachstuch fibersogen, znweüen auch 
mit Farbe angestrichen oder mit einer Politur yersehen. 

Bei viereckigen Tischen besteht das Fussgestell oder 
der Schrägen aus vier Füssen, welche oben mit einander 
durch Bretter verbunden sind. Bunde Tische haben in 
der IDtte nur ein Beto, weldies auf dem Boden gewöhn- 
lich in drei Füsse ausläuft. 

Der Tisch ist in jeder Wohnstube unentbehrliclu 
• Vater, Mutter und Kinder setzen sich um denselben, 
wenn sie essen und trinken. Vor und nach dem Essen 
sprechen wir das Tischgebet; denn es ist recht und billig, 
dass wir. dem Herrn für Speise und Trank danken. 

¥or dem Essen wird der Tisch gedeckt, das Tisch- 
tuch über denselben gebreitet. Jeder der Mitspeisenden 
hat einen oder mehrere Teller vor sich stehen. Neben 
dem Teller liegen LOffel| Messer und Gabel, oft auch 
eine Serviette oder ein Tellertuch. Die Serviette ist 
ans Leinwand gemeeht; man bindet sie um oder legt 
sie auf die Kniee. Die Teller sind von Porzellan. 

In der Mitte des Tisches stehen die Geschirre und 
Schttssehi mit den Speisen. Da ist ein grosser Suppennapf 
mit dem Ausschöpflöffel, eine Schüssel mit Fleisch, eine 
andere mit GemUse und wieder eine ande^ mit Eartoffeln. 

« 

Die Mutter legt vor und giebt jedem Mitglieds der 
Familie seinen Theil. Wenn es Allen recht gut schmeckt, 
80 freut sie sich, aber sie sieht es ungeme, wenn die* 
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Kinder bald Dieses, bald Jenes nicht gerne essen. Darin 
hat sie recht, denn £inder müssen schon frühe lernen, 
AUes zn essen. Sie ersparen sich dadurch q^Mer manchen 

Verdniss. 

Briche Leute haben Tielerlei SchOssehi anl dem Tiachei 
Arme begnügen sich mit Wenigem. Wer mftssig isst, 
der bleibt gesund und frischi und bekommt rothe Wangen. 
Der yiel£rafi8 aber leidet nicht selten an Krankheiten 
und ist faul und träge. 

D^ beste Xiank ist frisches Bmnnenwasseri besonders 
für Efndw. Zum FrOhstfick firailieh ist auch eine 
Tasse Kaffee oder Milch nicht zu verachten, aber Kinder 
sollten nicht zu viel Kaffee trinken und besonders kdnen 
starken. 

W. Herohenbacli. 

Sifi^geiet m beut ^en/ 

Riebet '^aiet im Mmmtfj btt fptUeft hU ^nti^tl^cn uttb 
ix&nHeft bit ^tttfltocn, bn jebem f^ietfeiti (dtte ^a^- 
tuad ttttb vet^^tft «w4 ba§ geriitgfte lO^L fUteaff MI 
H htm gckdU ^ ^0it umk SUbUf 9mie|iiie 
mib geringe. <|lti<9 mir ^ebß bu (eafe witbn «rif ntUNr 
^anby was mit iux ^nin^attnnfi bts «^ci0c5 noi^wcnbi^ iß. 
taf^ mix biefe §pc\fe jttttt ^egcn (^erefc^en, bak i^ Parft unb 
gräfi!0 werbe nnb ßets mmtex jnt: ^xbeU bitu ^a^t mein 
Sk€t$ mUbt nnb ftamfniigy kau 14 $mi bm j^mm n$n 
aietocai Tfdttftnfft «ttffdre. Jlmutl 

b. SJif^geBet mif im Sffen. 

S4 batikt bix^ ^€xx Mtfn$ Ctiri|lus^ für Mta, ttros t4 

Iftnu irnftUf nvib bmtf irük wir inu|f mxfsm nnb bit m- 
bm» «age^ an» «rir aatlamditg Silr «rtK laUr linr^f 
töwii tetttit» Hanjbd bmtbbnr bt^ti^tn nnb IP^^U^otttt 

bnxtti ßki^ mb :^xbtitjamhtit vtxbitmrt. 3d) wärt bit BpttU 
nxt^X mtxt^, mtnn 14 nvbtxji tf^iHt. Daram bitu is^f tt^sOU 

» 
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mtfnt S^ttlt hsmkbstx mh Infi mfttr nie mfeflin;^ 2»ag lUU 
.^ttbui uns t^üm ^mtli ^i^gnt» 

c Die altö imd zxeue Mode. . 

Hin alter Töpfermeister befimd deli cdnst auf 
cAier HadhB^t In der Ctoiälsätoft Ton Twuebmen 

Jungen Leuten. Als das Essen herelngebraebt 
wvde^ Miete man 8ldi mit lieloiel GertaMk 
und nnter allerlei Gemurmel von UAfliclikeiten 
zu Tische; der T^fer aber stellte sieb bin und 
Terriditele mmr Büfl sein Gebet. Bald naehkw 
kam einer der fiäste zu Ibm und sagte spöttelnd: 
lyNId^t wabr« lieber Heister, In eiierm Hause gebt 
noch wohl Alles nach der alten Mode? Da betet 
wohl Alles?^^ y^Alles,^^ erwiederte er, 99das wttsste 
leb doeb nieht^^ nWie,"^ sagte der SpAtter, „ibr 
seid der Hausherr und es richtet sich nicht Alles 
naeb euerm Scbnittt^^ nNeln,^ antwortete der ^ 
Tftpferf ,4ch habe in meinem Stalle zwei Schweine, 
die beten nie, wenn sie fressen woUen; die sind 
also walurwdtoinUdi nadi der nen«a Mode. 

% • 

d. Srtnk iß, Mte§ nie m0l 

6ffen Uttb SCrtnIen toixi man »ol^I nid^t abfd^affen; 
f^offe anäf ba Stif^gebet ttiil^ ab! iDattk kern (&Att 
' flUcr guten @attn, ba§ er betneS SeibeS Diotl^butft bir be« 
f(|eett, ba| bu ffa^ unb tita{fl »ab geaUIcit tannß. 9Siä) 
tote BUk giebt bte SHd^td gu effen l^aben, nrfe 8tele^ 
bie ttant finb unb xt\ä)t effett tonnen^ nic^t ef[en bürf en ! 

^&tXä^ gitfUinbe mamt Vtä^ iu tfetstm SKol^eiteii, . 
fold^er Unglödlid^en gebenfe in beiner f^reube. 

Züal nnb i|, OotteS ttte i)etgi|! bet nod^ mAete Tx\Sf^ 

• 

üiyiiizea by Google 



*9 

54 • 

gSnget 1^ bte mäf effcn foOcB. (Et tfl imfcc Qoter. Ccte 

bid^ \x^ffl\äf an beö 3$atet8 Zx\äf, aber (te( Srüberd^ett mib 
®^tDeficr<^en (iD|€ ti^t iscg* Unb ^ ba Stttec ffc g^t 
gefmibeii, et n<AmM fiel^en ju laffen^ fo Wtte i^n, bag ec * 
e9 l^etbeintfe, ba| bu tB ^etbei ntfctt börfefi. 2)a| dl gar 

t)tenei(i§t not feigen, toxt ed Sntbel^nitig trage; toie bte ®t* 
f^oi^ fem SimUxL |tt 4^«^» se^moi. Xbet »eil^iui|aai 
faffen loil ef bet Vater wU^k, er loetg, ba§ ef mäf ja 
effen l^obeit ma%, unb bu bifi beaaftcost^ fem ZffüL ü^Qt 
)it bctiigc», SCftnl nib bei Xcmeii iiU^ ttcr|i|I 

mtrb btr beitt (Sffen boppelt fd^meden unb gebet^e». 
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fpetfet; bet btr ba^ gdttttc^e ©efd^Sft anvertraut au<^ anbem 
fetner ^tnber iRa^rung unb i^eube }u bereiten^ |a felbft 
beht ttafi ju fein; ber fiombßd^ )» bit gefagt ffaU &ä)äm' 
bic^ ber 2lrmen nt(^t; ed Iftgt fi(^ @ott burc^ fle vertreten. 
®iel^, »te ber $en fo gerne erfrentt 9)ant' t^m fOr fem 9rob 
mib (offe btr^t ttwl^l fd^meden. 3g unb trtnf, um bt^ ge« 
funb unb bei firftften ju etilen; aber maif^i lurj unb 
tnilbraw^ OotteS^ tttbctt vU/t btir# «i»t|igeit •enug. 
Sebenfe, bag koir ntd^t leben um )tt effen, fonbetn effen, tun 
JU Übe». 

Unmägiglett oerurfad^t Srmutl^, jerfiSrt bie ®efunb^ett 
unb Derfftrit ba< Sebeu; fle uuul^t unb geffil^Ood 

gegen menfd^Ii^et (Rcnb, nnk »bb mit Wj/t m ®rab 
ber £ttgenb unb eine OueSe ber ia^tx genannt. Sticht 
mtnbcr nerberbOi^ ffir Seib nnb ®eek iß bie 2edei^ftigfeit« 
©emö^ne btc^ an einfädle &o^, unb bu n)irfl frif^er unb 
fröl^Iic^er fetn^ ald loenn beine iRal^atng in ou^u^ten 
BittfUid^ anbereitcttn @)>eifni befUbibev flteffer nnb Orob 
utad^t bie äßangen rotl^; ed iß ni^t Diel, toag bu {ur (£r« 
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l^oltung nötl^ig l^afl; »arum mOji bu bcinc Scbürfniffc Oer* 
meisten unb Vxä) )um @cla0eti beittec Scgietben mad)tn? — 
S)et Seife M^etvfd^t feinen Oomnen «nb »etfagt ftd^ aml^ 
ofi ehtcn erlaubten ®enu|, bomit er bte Steigung |a bem, 
nnetlanU ifl, tmmec beff er tt6er»tnbett lerne* 

e. Das StimmcAeiL 

An der Tafel im Gasthaus zum goldnen Steni 
Waren beisammen' viel reiche Hcitd; 
Vor Ihnen Stenden aas Küeh* nnd Keller 
Ger HebUeh loekend die Flesehen nnd Tdler; 
Schon Bassen sie da in plaudernden Gruppen, 
Die Kellner reichten die dampfenden Suppen, 
Und mehr noch begannen Gemüs' und Braten 
Mit süssem Wohlgeruch zu laden» 
Da kam snr ThOre still herein 
Ein Fremder mit seinem TMileilein 
Und setzt sich unten am langen Tisch, 
Um auch zu kost«! von Wein und Fisch. 
Oben klirrten die Löffel und Messer, 
Klangen die Gläser nnd scherzten die £sser» 
' Dn tOnt tnf einmal gar hell nnd fein 
Eine Stimme in den Urm hindn, 
• . Wie wenn von Fem ein Glöeklein UIngt, 
Wie wenn im Wald ein Vogel singt, 
Und wie auch der Strom der Bede rau8cht| 
Still wird es rkigSi nnd Jeder lauscht: 
Der Krieger, der von den Sehlaefaten ertählt, 
Der Kawfmann, der nber die Z(ylle geschmShIty 
Die Reisenden, die von Abenteuern 
Gesprochen, und von Ungeheuern, 
Die Stutzer, die von Pferd und Wagen 
Und Hunden und Moden so Vieles sagen: 
Und wie sie sehanen naeh dem Orte, 
Ton woher dringen die liebliehen Warte^ 
Kit gefaltenen Händen das MSdohen steht 
Und spricht sein gewohntes Tischgebet. 
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Und wie beseelt Tom hOheten Geiel^ 
lUten aaeh sie die Hände zumeist 
Und horchen alle recht mit Fleisse 
Auf des betenden Kindes Weise ; 
Drauf setzt es sich nieder mit stiller Freude 
Und achtet nicht auf all' die Leute* 
Die aber, ergriffen im üefiiten hmeatUf 
Mussten sich ofk noch daran erinnern. 
Und Mancher hat wieder gebetet fortan, 
Was er schon lauge nicht mehr gethan. 

3. Dos üteffer. 

,,Sottd^en, faffe ha» Sßeffer nid^t an!" rief bie äßuUer 
il^tem ftinbe itu 

„SBarum nid&t, aRutter?" fragte Mtäftn. 

„VMt btt bid^ fd^neiben Umtep/ «ob bie SKutter 

jur 2(ntoort. 

Sott(^en l^ätte ba^ OTieffer gar }u gerne atffabt, aber 
es fel^tte tl^r ber Mnt^, badfelbe jn nehmen. @obaIb 
aber bie aJlutter bett Etüden getDanbt l^atte, fd^Itd^ ed 
auf ben Q/t^n an ben Xifd^, l^f(|te rafd^ nad^ best 
2We[fer unb begann bamlt an einem ^ötjd^eh jn fd^ni^}^)eln. 
S^ie atttttter ifl aud^ gar ju ängflU^, badete bad SU^äbd^en, 
id^ lann mit bem Slteffer ia fo gut imigel^en, toie bie 
(£rtt)ad^fenen. Sarum foQte id^ t& alfo nid^t brand^en? 

8ln bem etödclest befanb fic^ ein partes «eft(^ 
unb Cottd^en fonnte baöfelbe nld^t burd^fd^nelben. ®a 
mn\>tt es baS äßeffer mit ber ©d^nelbe auf fid^ ju unb 
jog mit ganzer ftraft baram 2>a< l^alf, ber älfi ging 
burd^, aber bie fd^arfe JKefferfd^neibe ful^r bem SKäb^en 
in'S @efid^t mib bertnitnbete eS miter bem Sluge. 2)a* 
üBtut tröpfelte i^m fiber bie föangen mib riefdte auf 
' ben Soben* £)a erl^ob Sottd^en ein lautei^ @efd§rei, benn 
ei meinte, nun fei ed mit bem Seben ijn Qnbe. 



Digitized by Google 



57 

Z)ie iDbitter, toeU^e etooS itt Ux Mitt ^ ftiftaffett 
l^atte^ ettte (eprgt j^erbet^ unb al& fie Sottd^en [o mit 
3(ut befttbelt fol^, erfd^rad fte nod^ mel^r* ^Wt^ &Qtt, 
S^, toai ffafl hu angefangen?'' fragte fle. 

„®aiJ aßeffer, m 6öfe SKeffer!" fd^rie Sottd^ett» 
9tad^bem fte tl^ haü SbUU obgettrifd^t l^atte^ f^nrod^ fte: 
„9?id^t baiS SÜJcffer ip böfe, fonbern bu, SSSärefi bu ge^ 
l^orfom gekoefen^ fo l^ätteft bu bid^ nid^t gefd^nitten* (Ed 
l^t tm ein $aar gefel^tt, fo tofitre Mr ha» SSleffer W» 
Singe gegangen. SOterle bir jiegt^ tpol^in fül^rt, toenn 
fiinbet nid^t auf bie Sporte il^m (Sttcm ^retiP 

Sottd^en bel^ielt an ber ©teQe il^r ganged Seben lang 
eine 9?arBc. ®o oft fle biefelbe fa^^ erinnerte fle fic^ . 
Ott Me ffiorte ber SOtotter unb fie loar hm jener Seit 
an gel^orf am. 

S>ie aßtttter ober fagte: „di i{l nid^it genüge gel^orfaitt 
ju fein^ toeit man fonfl ®d^aben nel^men !ann. X)er 
®e^orfam ifl eine ^ßid^t gegen ®ott, unb^ jebed brai^e 
ftinb tnnS ii^n fiben*'' 

Sie ®aUl heftest, tute ha^ 3Reffeir, au9 
jtMi X^eiUn, and bettt :!^efte utib oiidf bett ^itt^ 
Hh ober 3ä^ttem Sud $efi ift ttnsefai^t fo 
gefitaltet, ttiie bad i^efi bed S0leffeird. S)et 3iit<» 
fen fittb. brei «bet frier« ®te fiitb bftmi/ obett 
ffit^ itttb tfon @tf ett gettta(!|t« SOtit bet ©obel 
i^t man gfleifc^/ ^etttitfe unb ^avioffelii. 

Hehieii ftinbefu *gteM nnut itiil^ 
geirtte @abeltt ttttb 99leffeir in bte ^änhe, tneti 
fie fUb letdlii bnnttt »ei^mnben idnnen« ®ie 
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mtien ^cm^^tdi^ »im iQatev ober 90tittter 

9)teffet obet Sdffet Sfiid^ giebt cd in ferttett 

@abel hcücmn, fottbetn mit ben ^tigern jits 
gtetfetu Sad i^ aber eine f^nm^ge ^ttio%tM 
^eit, imi be? «rtr 9tii^9 tuiff eti iMtteti« 

m. Besiraßer VngehorMmn. 

Der Ideine Joseph spielte gerne mit Messern v/nd 
Oabeln. Die Mutter veft*bot es ihm oft tmd sagte: „Du 
könniegt einmal ein Unglück haben." Wenn aber die Mutter 
gerade abwesend war^ so hatte er gleich wieder das Vet- 
boienB in der Hand. Eines Tages war er ganM atteine 
in der Stube. Da ging er an die Schublade, nahm eine 
Gabel heraus und spielte damit. Bald kletterte er auf den 
Stuhl, bald auf den Tisch, lieber all stach er mit seiner 
Oabel hin und gab nicht Acht, wohin er die Füsse setzte, 
Avf einmal ihat er euisn Fehltritt und fiel vom Tische 
aurf den Fuseiboden. Mit den^ Händen vm sich sMa^md^ 
kamen ihm die Trinken in's Gfesieht vnd fuhren ihm durch 
die Wange bis auf die Zahne» 

Da stiess er einen furchtbaren Schrei aus. Die Mutter 
kam voller Schrecken herbeigelaufen und sah, was geschehen 
war. Ms tag ihm die Oabel ans dem Fleische und sHUte 
das Bhd; eist es war eine grasss Wunde geworden^ Os 
ihm viel Schmerzen maehte. Der Doder mussie gehoH 
werden. Er wusch die Wunde aus und legte ein Pflaster 
darauf, Joseph musste viele Schmerzen ausstehen und es 
dauerte lange, bis die Wunde wieder heil war. All sein 
Lebtag behielt er drei weisse Narben davon. Das half; 
in der Folge Hess er die Oeibeln Kegen. Die Mutter aber 
lehrte ihm das goldne Sprüchlein: 

„Wer nicht hören will, muss fühlen/' 

W. Htrehenbaeh* 



Digitized by Google 



59 



b. Das wohlfeiljd Mittagessen. 

Es Ist ein altes Sprüchwort: Wer Andern eine Grnbe 
gräbt, fällt selbst binein. Aber der L^weawirth ia einem 
gewissen SOdtleiii mt sdum Torhin darin. Zu diesem 
kam ein wohlgekleideter Gast. Kurz und trotzig verlangte 
er filr sein Geld eine gute Snppe. Hierattf toderte er 
ein Stück Braten sammt Gemüse, für sein Geld. Der 
Wirth fragte ganz höflich, ob ihm nicht auch etwas zu 
trinken bdiebe. frdlich ja,'' erwlederCe der Gast, 
,»wenn ich etwas Gutes haben kann für mein Geld.^ 
Nachdem er sieh Alles wohl hatte schmecken lassen, 209 
er einen abgeschliffenen halben Dreier aus der Tasche 
nnd sagte: «Hier, Herr Wirth,. ist mein Geld.*' Der 
WIrth sagte: «Was soll das heissenr Seid Ihr mk nicht 
einen Dollar schuldig?'^ Der Gast erwiederte: «Ich habe 
nicht filr einen Dollar Speise von Ench yerlangt, sondern 
für mein Geld. Hier ist mein Geld. Mehr hab' ich 
nicht; und ^enn Ihr mir zu viel dafür gegeben, so ist's 
Eore Schnld** 

Dieser Einfall war eigentlich nicht weit her; es ge- 
hörte nur Unverschämtheit dazu und ein nnbekttmmcprtea 
Gemüthi wie es am Ende ablaufen werde. Aber das 
Beste kommt noch. «Ihr seid ein durchtriebener Schalk,^ 
erwiederte der Wirth, «nd hütet wohl etwas Anderes 
verdient. Aber ich schenke Euch das Mittagessen und 
hier noeh e|nen VierteldoUar dazn; nur s^ stille zur 
Sadie nnd geht zu meinem Kachbar, dem Bbenwirtli, 
und macht es ihm eben so.^ 

Das sagte er, weil er mit seinem Nachhem, dem 
Bären wirth, aus Brodneid in Unfrieden lebte und Einer 
dem Andern JegUeben Schimpf nnd Schaden gerne anthat 
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und erwiederte. Aber der schlaue Gast griff lächelnd 
mit der einen Hi^id na^oh der Thflre, w&nschte dem 
Wirth einen guten Abend und sagte: „Bei Euerm Nach« 
bam, dem Herrn Bärenwirth, bin ich schon geweseni 
und eben der bat midi zu Ench gesddckti und kdn 
Anderer.* 

So waren im Grande Beide hint^rgangen, *imd der. 

Dritte hatte den Nutzen davon. Aber der listige Kunde 
hätte sich noch obendrein einen schönen Dank Ton Beiden 
verdient, wenn sie eine gnte Lehre daraus gezogen und 
sich miteinander ausgesöhnt hätten. Denn Friede ernährt; 
aber Unfriede zerstört* 



5« 9«» "^xiuSidfa». 

liitfidiirti^tts mift mm kmn mmtubii U^m, daß tDaffttr 
darin tß. ift nrütn eng uv^ i>btn mit^ ^at m 



Jk^ timu huktn flu^ii nxA olm mm imutu jit»)* 
Tiii^ nnit BtiUnwanb xft hnm. 

Ilu^t olle <6läftt ftn) fo itftaütt^ nie mein tmk- 
üU». Ciiise ^alm tineit £ni, mttare iiut|t IKefe 
fxnb fthtroU glcid) mrit, \tnt nngUid^ meit. €ö girbt 
Slotte Ulli Btrtftrte CUifttr» mM|t -niii buuU, kUm^ 
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mit attim. " , ^ ^ ^ ^ ^ 

a. S>ad getifter« 

JJDic genfer ber ©d^nle finb an» $orj, (Kfen mtb ®Ia5 üet> 
fertigt $ola unb (Stfen lernten toir {(^on fröl^r fennen, ober bo0 
i9 Uta Ho4 tt tt fteto m it; »fe mXim ma beil^tt jefet Mt 
bcmfdtoi nnteclMtctt. 

8Me StoiSf^etBeti im Sfenffer finb no^iiDeiibtg, nm ^ Me 
©tube p taffen. SBoEtc man $015 ober (Sfcn an bie (Bteüe Jetten, 
fö »firbc c8 im 3^tnmcr gon§ bnnfcl fein unb bic ^JcnRer wären 
boUfcUibid unnü^ ^t^t aber (ann bie liebe ^onne gu nnd ^reiup* 
{^(etofiii nnb »tr Idnnen bnrd^ bie bntf^fU^eii ©d^etbeit fe^, 
lote bconteii Me Slmneit Uft^eiif Me 8&tme steinen mib bie SÄgleisi 
lufHg nntl^atletiL SSBev tiii0 olfo bait 4Kitf gegeben, iß ein ttd^ 
Bo^ltl^ä'ter für und geworben. 

9?tc^t tt)o6r, wenn man bie fd^öncn, glSnjcnbcn ®Ia«f(3^eiben fo 
anfielt, fo feilte man glauben, fte wären ein gUin^enber, burd^ftci^tiger 
@(etiL ^ tdnntet oiif ben OkbotiCeit foimiiciif bad (&Ua voiUtt 
taa bet (Erbe gegvabeti, loie ba9 (Etfeii, ber S^tefevflem 1111b ber ftolt 

S^em iü aber nid^t fo« S>a0 iff nielme^r , gleid^ bem 
3iegelßeine, burd^ bie ^htnji ber SO^enfcl^n ^eroorgebrad^t worben« 
SUUt ein wenig Ü^ad^benfen !önnt i(r ha& and) fetbfl flnben; benn, 
bag Sein« unb SBaffergläfcr , f^Iafd^cn unb gUifd^d^en nnb ^unbert 
onbece SHoge^ bie ebenfalls aui9 (&M befleißen, mä^t and ber (Srbe 
gegraben koetben, ber^^ (Uft ia bon felbft SDtoit fielet e0 fogleiilft 
an ber i»erfd^benen fform. 

Qf^r werbet benfen, wie ijl e0 möglich, bad (3laS mit ben 
^nben mad^en? 93?an faiin ed Weber Lämmern, nod^ pöbeln, 
ßredten ober biegen« aerfpringt ja bei bem leid^tefien @d^lage 
mit bem ^mmer« S)ad ift freilidft mar; bennod^ tonnt ibr mir 
glanben, bog tB Unffll^ (ergegeOt lottb nnb fi^ ni^t, »ie bad ^olj, 
in ber 9{atnr borfinbet 

^floä) ntebr werbet i^r gaunen, wenn idj eud^ fage, bag bog 
@Iad aus gan| unburd^gd^tigen 2)ingen gemalt wirb. S)od^ baoon 
ein anbermol. 



91. ^et($eii0ft<9- 
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6. Das TisoMuclu 

Var dem Essen wird ein grosses, weisses 
Tueh Uber den Tisch gebreitetf das Tisehtucli; 
es ist viereekig und rings hemm mit einem 
Saume versehen. Der Leinweber hat es ans 
Flaciis gewellt. ZnweUen ainil allerlei ktaat^ 
liehe Figuren, Blumen oder Vögel hineingewebt, 
dann heisst es Gehild. Das Tisehtueh muss 
sanber gehalten werden. Man darf keine Pfla«- 
raensteine, keine Knochen» keine Stückchen 
Kartoffel daranf legen. Bioeh weniger wArde 
es sich schicken, die Hfinde oder den Mund 
daran abiuputzen. Daflkr hat man daa Teller- 
tuch oder die Serviette. 

Wenn der Tisch abgetragen wird, muss 
das Tischtuch von Krumen gerdnigt und 
hübsch zusammengefaltet werden» Kinder, 
welche es beschmutien» sollten nicht mit am 
Tische essen, sraidern auf einem ungedeckten 
Seitentischchen. 

W. HmehialMMdL 

a. Der Kinchbiini. 

Znm Frühling sprach der liebe Gott: 
«Geh, deck* dem Würmlein seinen TimdiP 
Darauf der Kirsdibaiim BIfitter trug, 
Viel taiuend BUttter grOn und friadi. 

Und*0 WQrmlein — ans dem Ei erwwM^s 

Nach langem Schlaf im Winterhaus, 

Es streckt sich, sperrt sein Mäulchen aui 

Und reibt die blöden Augen aua. 



Digitized by Google 



63 



Und d*niif, io nagte mit stülem Zahn 
Am sartoll Bttttlem hier und dort 

Und spricht: „Wie ißt's Gemüs so gut, 
Mau kommt schier nimmer wieder fort!'' 

■ 

Und aber apraeh der liebe Gott: 
„Deck* jetzt dem Blenl^ seinen Useht** 
Daranf der Kirschbanm Blüthen trag, 
Viel tausend Blüthen^ frei und fiiadi. 

Und bei der Sonne Moigenlieht 
Sdiant's Bienlein nnd es fliegt beran ' 

Und denkt: „Das wird mein Kafifee sein; 
Sie haben kostbar Porzellan.* 




„Wie sauber seh'n die Kelchlein aus!* 

So steckt's sein Zflngeleben liindn 

Und trinkt nnd sagt : „Wie sehmeckf s ao aOsa 

Der Zneicet mnss doch wohlfeil sein!^ 

Zum Sommer sprach der liebe Gott: 
„Deck' auch dem Sp&tzleui semen Tisohl* 
Daranf der Kirschbaum FrQehte trug, 

Viel tausend Kiiäcken, rolk und frisch. 
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Und SpStzlein sagt: «Isfa so gomdiit? 
Da nimmt man Plate imd fragt nieht laag, 

Das giebt mir Kraft in Mark und Bein 
Und stärkt die Kehle zum Gesang." 

Zum Spätling sprach der liebe Gott: 
„Räum' ab, sie haben alle jetzt!" 
Drauf kam die kühle Bergesluft 
Und schon hat's kleinen Beif gesetzt 

Die Blätter werden gelb und roth 
Und fallen bei des Windes Weh'n, 
Und was vom Boden aufwärts kommt, 
H1188 aneh snm Boden abwirto geh'tt. 

Zum Winter spradi Gott zum Beschloss: 
„Deck' waoker zu, was übrig istl^ 
Da strent er Sduee im Ueberflnss. 

Ii. ^tt 

^it Sßcibcr gingen auf t>a9 tS9Ü> 
2>cn gelben ^laä^S ju raufen, 
Sic fangen tufHg in bie SBctt 
lUib kporfen i^n auf Raufen. 

2^atm festen fte su itötitn fic^ 
Stuf eine ©an! mit S^^^cn, 

2)ic l?b^)flcin kDitb unb gtimmigUc^ 
JSom ©teiigel aljju^acfen. 

XU ltiM»fXe{n roaten toufutbfod^ 
{^nuittec oitf ben Soben, 
Utib SHiemonb fogte tte( imb fU^ 
3tt oS ben SRattectebctL 

S)te nactten Stengel Banb man brauf 
SKit ®tro^ tn bidCc SBatTcn; 
2)cr {5ru^rmann tarn unb lub fie auf 
3» ma SBoi^lgefoKeti« 

gRon loarf fte in ben 8a(l^ (inein^ 
OW ^nabe ttnb'Matmen^ 
9efd^koerte bann mit ^ots unb @tetn 
Äle ^al^crtrunl'nen Siemen. 
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Unb alö ftc hUiäf unb jatmnerloeif, 
ffflan ftreutc fie auf ^afen. 
2)ie @onne brannte gtü^enb f^%, 
fUin Ufta^ toome »(afett* 

2>ann toarf man auf bie S^ef^evtetin' 

a)ie iBif(get>Iagteti tti^» 

ttitb fii^fus ntlt 3aiu!teeti ittib ^Imtiit 

. 9e|t fottt bcv Ihte^t ttnb fte, 
l^af $aiit Ititb Ihtod^ fielen; 
Utib leber gai^ flc^ groge SWü^^, 
eeiit mUff^m b'ran su füllen. 




©ogar bie SWägbe fantcn fc^nett 
^eran mit ^tod unb ©c^totngc; 
©ie fc^ugen b'rauf unb fangen ^ett 
ttnb toaren guter ^^inge. 

2>rauf i^tcrt man frol^en £ait| tttib 0<^maud 
ttnb brüffte fti^ bte l^ünbe 
tlttb fpva«^: ,,;ser InfTge e^tvasif ift oii^, 
0eitt Mctt ge(t |it Olnbe. 
^ctti6a4 Itocitc« Sefcbad« 6 
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a)ie SKännec liefen xoixlüä) nad^, 
Xo^ tiid^t bie 6öfen Seiner, 

^ mütibeti, Hatfteit &ei^. 

@fe breiten i^>m baö (gingetoeib, 
®ie ®ärme imb bie Ccfccr, 
Unb f(^i(ften i^>n juc ^cü^iiiig^Äeit 
aUett £ein€tt>e^ei?* 

t^cr ti)at i^n in ba« »eberWiff, 
Unb irarf i^n ^itt tttib tvieber, 
S3i3 er nac^ mand^cm 3)ni(f tttib ftttiff 
9(td £einkoatib raufd^te niebec. 

O^tt' «Ue fletittfiu — 

2) 0(4 nein, ein aufbüken (ot ba« Sti4 
3u $etnben noc^ jcrfcl^ttittett. 

^ mttffen nun tro^ aü bec ^2(^ma# 
Und Sog unb Sr^ad^t beCleiben^ 
Unb npi^ auf i^ven alten Zaq 
IM 1^ Ol« »äi^ev loeiben. 

3) te ^^öpfCcin afccr lagen lang 
3m toarmcn (Strahl ber @onne 
Unb ^la^ten bann im fro^>en ^örang 
IBov lautet: S^uft unb SBonne. 

Unb golb'ne Äbrnc^en fprangen b^vaud^ 
®te tanjten burci^ bic Orelber, 
Unb »ud^fen luftig, Wau unb (COttd 
IBid an bie (Si(4ent;)albei:. 

009 Hütt alle« OuKIen nun? 
eie loecben ttii^t bergelftenl 

miJget nod^ fo grimmig tjuitf 
2)« «err läjt fle belleten. ^^a^. 

7. Teller und Schusseln. 

In der Mitte des IHsches steht eine grosse Sehttssel 

mit Kartoflfeln, Gemüse oder Fleisch. Aus dieser 
Sehttssel wird jedem Kinde sein TheU auf den Teller 
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gelegt; die Elrwachsenea aber bedienen sich selbst 
naeh Belieben. 

Die Schüssel ist grösser und tiefer als der Teller. 
Es giebt deren von den Tersehiedensten Formen; 
einige sind rund oder länglich -rund, andere eckig. 
Die Aussen- und Innenseite ist glatt oder gerippt. 
Man hat tiefe nnd flaehe Sehflsseln; grosse und ideine, 
weisse und bunte. 

Abär nidit allein in det Form, sondern auch 
• im Stoffe sind sie sehr verschieden. Arme Leute 
begnügen sich mit irdenen Schüsseln ; der wohlha- 
bendere Mann bedient sidli des Zinns oder des Por- 
zellans; die Beichen aber speisen aus Schüsseln von 
Silber nnd die Fürsten nioht selten von Gold. 

Es kommt aber weniger darauf an, von welchem 
Stoffe die Schüssel ist nnd was sie f&r eine Form 
hat; die Hauptsache besteht darin, dass sie etwas 
Schmackhaftes enthält. Tüchtige Arbeit würzt freilich 
auch das weniger Onte. 

An jeder Schüssel, mag sie von Gold, Silber, 
Porzellan, Zinn oder schlechter Erde sein, unter- 



umgebogen. Auf dem Rande und auch am Boden 
der irdenen Schüsseln st^n zuweilen allerlei schöne 
Sprtiche, z. B. „Trink und iss, Gottes nicht vergiss!" 
Das bekommt der Arme noch in den Kauf und er 
hat während des Essens noch eine heilsame Lehr- 




scheidet man den Boden, 
die Seitenwand oder die 
Seitenwände und den Rand. 
Der Boden ist flach, der 
Band aufrecht stehend oder 



stunde. 



5* 
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Die Schüsseln sind Ton Innen nnd von Aussen 
mit einem glatten Stoffe überzogen, welchen man 
die Lasur nennt. Sie giebt ihnen nicht allein ein 
aehSnes Ansehen, sondern schützt auch den Stoff, 
und trägt wegen ihrer Glätte dazu bei, dass der 
Schmutz besser entfernt werden Irann. 

Die Porzellan-Schttsseln sind zuweilen mit schönen 

Blumen bemalt. ' , t j 

Die TeUer sind kleiner,, als die Schüsseln. Jedes 
Kind hat beim Essen einen solchen vor sich. Auch 

der Teller hat einen Band, eme 
Seitenwand und einen Boden. 
Es giebt tiefe und flache Teller ; 
aus den tiefen isst man Suppe und Brei, von den 
flachen Fleisch nnd Gemüse. Sie haben ebenfalls 
eine Lasur. 

Wenn du in den Küchenschrank schaust, so findest 
du allerlei Schüsseln und TeUer, welche ganz ver- 
schiedene, Namen haben. Nun möchte ich von fir 
alle Sehttsseln nnd alle TeUer genannt haben, welche 

W.lweheitei*. 

SRk etJDtt 150 Sttl^iett lebte in ber ©tabt Setttn ein 
«pot^elet, bet ^tte einen ©e^tfen «Ramen» Sötti^et. 
2)iefet roor ein flet|tget SRenW ««b fa|j »ft fhinbenlons 
bobeint unb orbeitcte in feinet ftd« Qttt, toÄ^twb f«ttt 
Sefonnten fpajtcren gingen unb fi* in SBitt^Sl^öufeni »»• 
onügten. (St mar an jeinem $erb bef^Sfttgt bi§ in bie 
fttUc 9ioAt. et f^molj unb lod^te mancherlei, baS er ou8 
«fl4fe i« beu Siejel t^t. Sie otete onbere Seute 
1)tMt on^ tc bamatt bie 3bee, bft| t» m^stid^ fei, aus 
f^Ie^ten (Steinen @olb ju ma^en. uic ein ncmg $efc 
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ben fügen ©erfienfoft in bcraufc^cnbeö 33i€r nmtronbcln 
lann^ fo glaubte man bamaliS aQgemein, ed fet mö^üä^, 
fölü unb S^xm unb ^fec itnb bevgkici^ai 3)iitge in ®oIb 
in oectDattbcIit, toemt eS tittv erfl gelange, |ene f^lüfflgleit 
)pt etfitibeii, mdäft bcv 4^efe al^nli^ tottite. 2)tefe ®olb« 
tinitur, bie man audfinbtg mad^en moQte, befäge gugleici^ bte 
unfd^&^bare (Sigenfd^aft, alle ^tanfl^etten gu Reiten unb Der* 
jüngt unb glüdfUd^ ju mad^en. @d mar begl^atb nid^t ju 
Decmunbern, bag 9(itti(^er ald Sipotl^efet, {t(^ mele ^ü|e 
gab, bttfeft imfii^ä^bare ftteinob a.ndftnbig ju mad^en« Seute, 
bte fcineii (Stf^ nitb fem nW^tlti^ Sfetben fa^en, fprad^en 
nntereinonbet booon, bog Sdtttd^er bte ©olbttnttitt onfge« 
funben l^abe. SDieiS ©eriid^t Derbrettete fid^ burd^ bie ganje 
©tabt unb !am aud^ tor ben ffönig fjriebnd^ L tiefer 
beburfte gecabe meleS ®oIb; eS mar il^m ermünfd^t, einen 
aKenfd^eit fai fetaem Smibe yt l^aben, bet i^m \o r>xd @oIb 
tnod^ Unnte, a(S et tiitv immet Brouilte. ®t befallt al\o, 
man foOe ben 9))otl^etet 85tttd^er gefangen nel^men mtb 
il^m bringen, bamit er für ben Äönig ®oIb anfertige. 3«ttt 
©lüdtc crful^r Söttid^er, nod^ el^e bie ©otbatcn anfamen, 
bie il^n fangen moUten, unb entflol^. @r entmic^ in'S nal^« 
gelegene ©ad^fen* @etne Slnd^t nft^te tl^m jebod^ nichts* 
(Sv Im, tote man ju fagen pflegt, anS bem Siegen in bie 
X^trottfe. Stwm mar er in Sad^fen angelmmen , att ilfn 
ber Se^errfd^er biefeS SanbeS, Äönig Slugufl II. non ^olen, 
fejhiel^men Iie| unb üon t^m üertangte, bag 33öttic^er für 
t^tt (^olb anfertige. ®r mochte noc^ fo fel^c betl^euern, bag 
er eS ni^t im ©tanbe fei, man glaubte t^m nid^t. „^u 
mtOfl/ l^ie| a, „iüxit Stan^ ittt etn (fi^e^eimm| für b^ 
tmaiifM voBÜb nur ®o(b für bi(^ beretten* flNr »oDen bUI| 
ober gtoingen." 9^uu maib er auf bie gepnng ÄönigSftein 
in engen ®cmo]^rfam gebrad^t unb l^art gel^alten. 93öttid^er 
gab ftd^ l^ier aUe etbenllid^e Tlü^t, irgenb etmaS }u erftnben, 
mobttcd^ et ben S^in bed tönigd Slugufl berul^igen Ünnte, 
nnb eS gelang il^m enblt^* (Et Iie| ben ftfoig gn fid^ 
Ntten, bibem er il^m fagen Heg, er l^abe etlDaft ©d^o'neS 
fertig, baiS gmar lein ®olb aber bo^ aud^ nid^t gu Derad^ten 
fei. a5er ftöntg fom unb fanb bei Söttid^er ©d^üffeln unb 
Seiler, ^üge unb anbere fc^öne ®ef%, bie an $&rte 
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unb fd^önem (^lanj ganj ä^nüd^ bem berül^mten, fel^r tl^euern 
^orjeüan woren, baS man btS ba'^tn nur au§ bcm »cit 
entfernten (£f)xna begogen l^atte. (^inen f^el^Ier l^atteti freUid^ 
biis nenetfmibenen ©efdge: fle fallen rötl^ltc^ unb imm^äfa^ 
It^ au8, »%enb bte d^tnefifd^en tem mö% imb I(at twti 
t^arbe maten. fam nun l^auptfäd^ßd^ barouf an, etn>ai^ 
aufjuftnben, aud bem ftd^ bte ®efäge in gleicher ^c^ön^eit 
l^erfteQen liegen. @inen fold^en geeigneten ®toff erlannte 
Sötttc^er enbUc^ in bev ©d^neeberger Srbe, meldte ein oor« 
treffli^ed ^mt^fkai gab. @d mürbe bie $oq^QanfabriI m 
9Kct|en gegrünbet, bte noc^ l^eutigen XageS fel^r fd^önei^ 
^orjeOon liefert. 

8. Dinge im Zimmer. 

Die Wände des Zimmers sind mit buntem Papier 
beJdebt Dieses bunte Fapier nennt man Tapeten. 
SU sind oft sehr sdU!n ndi Blumm, Kräifmn und 
Figuren geschmückt und geben den Äugen einen lieb^ 
liehen AnUiek* Ein tapesiertss Zimmer ist fdd a/n- 
gendmer, als eines, welches mit Kalk überstrichen ist^ 
Man muss sich aber auch hübsch in Ackt ndrnien^ 
dass man die Tapeten nicht hestlmutzt oder zerreisst. 

An den Wänden hängen Büder ; sie zieren das 
Zimmer vnd geben ihm ein fremdliehes Änsehen*^ 
Die Bilder sind mit Rahmen versehen, und v(w den 
Kupferstichen ist ausserdem noch eine Glastafel, damit 
kein Staub auf dieselben kommi. 

Vor den Fenstern sind Gardinen, damit Niemand 
von der Strasse hereinsAaiuen kann^ oft hängen auch 
noch grosse Vorhänge an beiden Seiten des Fensters 
herab. Das sieht recht schön aus. 

An der Decke unseres Wohnzimmers hängt ein 
kupferner Vogelkorb. Man kann ihn auf- und abbe- 
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tvegen. An einer Seite desselben befindet sich ein 
WaeHrglas, m der andern ein Olae mii Baemen. 
Im Korbe sind verschiedene Stäbchen, auf denen ein 
gelber Kanarienvogel auf- und niederspringt. Das 
Vögdchen ist ein reeki munierea Thierehen; es hUpß 
unaufhörlich hin und her. Morgens weckt es mich 
mU eeinen lAedem, am Abends aber siedet es den 
Kopf unter die Flügel und schläft. 

Meine Mutter liebt die Blumen sehr. Sie hat 
imner Töpfe mt hWumd^ Gewäcü^en im Zmm>r. 
Ich muss ihnen abends und morgens frisches Wasser 
geben» -Das ihue icA gerne, weü es meiner MuMer 
Freude macht. Zuweilen bringe ich ihr auch einen 
Strauss mit am dem Garten, aus dem Felde, oder 
aus dem Widde. Sie setzt denselben in ein Wasser- 
glas oder in eine Blumenvase und hält ihn lange frisch. 

Wir haben audi einen Spiegel in der Stube. 
Darin . ka^in ich mich selbst sehen und alle Dinge, 
welche in der Stube sind. Hoffärtige Menschen etehen 
oft w>r dem Spiegel. Das ist nicht gut, und die Eitel- 
keit ist eine Sünde, 

Jn der Nähe des Fensters steht ein Kkmer, awfvoellr 
chem ich spielen lernen soll. Ich habe schon ein tvenig 
angefangen, aber es macht mir grosse Schwierigkeiten, 
und ich fU^mMe fast, dass ich es nicht lernen kann^ 

Wdche andere Dinge sind noch in der Stube? 

9. Der 5tuljl. 

Seltne unb bcui 8t$e. 3)ic Sc^nc ift leinten ^ bcr ®i$ 
borne. 2)te Sel^ne^ ott^ MitnUffnt genannt^ ift mS 
itoei ^fo^en ittfamitteitsefe^t; tteld^e ^Un, mttn 
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in her SJHtte hmiSf Duerleiften öertunben ftnb. 3)tefe 
olja tierlianbenen $foften Silben ttacb Oku Ut MMtn^ 
Idgne «ttb nat^ Unten ixt Mhtn ^intern @titl||Uiet]tr« 
Sie Onerleifteit fitib nttt äa))fett iit We ^fofteit einge^ 
(äffen nnb angerbetu möf mit Seim nnb ^t^lim^m 
iefeftigt 

5)er ift getoü]^nli(| öiererfig uttb ieftc^t ans ber 
©i^Iatte unb ben P^em 93et geuia^nltc^en ©ttil^Ien 
Me Qv^lüHt t^du ^üi, Ui teffem tion.6infen uftei 





mfft flcraodlt Unter bct ^ula^ilattc befinbet ftdj eine 
Barge, mel^e iit tiier p|e mit cituut^et »etütiket 
wtl bec $(ttte swn 3(ttfltefltit bient 

»ei 9?oljt= unb »infcnftül^Ien heftest bic Si^^jlatte 
aus einem 9io^mcn nnb bcm glec^ttocrfc. Unter bcm 
Si$e Befinbcn fii^ bic bicr ffit^e ober Seine. äJon 
ben Beibcn ^|intcrn Mafien mir \(^oü gef^wod^e«. 2)ie 
Sorberbeine fte^en on bc« betben borberen (Sifen bti 
@i$ed. WU tier üiib tm^üü^ bnnl Dnerf^roffen 
ober Onerleiften bcrbunbcn, bomit fie aic^t fo kiä)t 
mä il^rer Sage uicii^cn. 

2)tr Stn^Imac^cr bcrferfigt ben ©tt]|r. 

fliebt öerf*iebene Stühle: ©f^entcl, ©effel, tir- 
^enpbie u. f. n>. 9lenne mir iio^ taütxt «üb fage 
mu, mpnn fie üil imtetfilribeiit 

9. ^tnfcvM. 
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$attl ntib Sf^ani mad^ten einen (Spaziergang in ben ^a(b. 
SRiitittr f)iraiigai fit amil^eii bem dttfnen iSkfNätt^ umtev, fiutttn 
wh!( e|bacett 8cmtt tnib Sandniffeni mtb favfieti mit ben Ikbcit 
8dge(n istn bte föette. ^@ie( ba!'' tief ^nl p\ii^l\6) tmb beutete 
mit bem tJ^nS^r ben ©erg ^inab. ^@d^au, ba unten ifl ein Xtxä^l 
93ie bad Gaffer fo ßal^lblau btttd^ 3ki>^HI^ flimmert 
mftffen tote (inab!'' 

Scan} mx bevfeOett SReitmng unb tief: »l^nmibr tMu( bem 
aWJe!*' 

gfreubeniaud^aenb f^rangen fte l^inmeg. Unten am Zdß^ tpar 
t9 in ber 2:^at gar f(^ön unb »onnig, benn bte liebe @onne »arf 
ibre etrablen auf baiS ^Baffer, bag bie ^eOc^n toie lanterei» <0o{b 
unb 0tlbet blt^ten nnb teud^teten. 

9Hng0 nm ben ttmib be« fd^nen Zei^ed {ianben ^anfenbe 
bon 8infen, oeld^ feraengerabe, nie €f|)eere nnb St^ie^e über boia 




Oaffer em|»ona0ten* ^ogf.^ jogni We. beiben Änoben @d£|u6e 
mib etdhnpfe ani», »aleten in ben Sei« tmb fc^nitten bie Ifingflett 
8infen ab. 

„yiun »oßcn wir SBintenförb^en mad^enl" tagte ?attL 
febten fiä) am Ufer nieber nnb begannen, bie S8in|en tünjllidj a» 
fkd^n, bid fie einige nieblid^ j^Srbd^en ferhg batten. 

,,»ie ^ad^ttg fie getot^n finbl'' {))tadft Bftana* ,r^|t bu 
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»Od? 9Btr »oHeti fle beim 9laäfyan\tQtiim tmtt (Erbtemn pflüdm 
«nb bringen bie|e ber SWutter mit. @ie igt gerne (Irbbccrcn, be* 
fonberiS, »enn pe frtfc^ gejommclt ftnb." 

$aul fanb ben d^infaH gut unb fle mod^ten ftc^ {ogletd^ an bie 
Htbcit, f anbm atulft eine SVtoge gro|eV| ftääß^n Sömm unb bütten 
Ue Pfeb^eii balb bolL SRit bctgiiflfliett 9f(i<ttifn giti|eti ^ m# 
^au{e unb brauten bet IDhittet bie tcbbeettm 2^efe füte bit 
braüen 5Hnber auf bie Sippen unb {prad^: „^Bo tfl ed ced^t! ^an 
mug für 9nbere tetd^t (%tma9 entbehren tonnen* ^SRoäit eil immer 
fol 2lm Ucbfien t^cilt ben Firmen mitl" 

%>ai metften fiä^ ^ul unb 9cait|. * ^ lange bie (Stbbeeteit 
reiften» gingen fie alle Sage in ben lOalb, floAten SinfenlM^en, 
füllten fle mit ber litblid^en ^rud^t unb Dexfanften fie an bie reiben 
Seute. Dad d^elb aber gaben fte ber Butter unb biefe taufte ben 
2(rmen ^rob bafür. 

h. 13843 !£lo]ir« 

^Wo wichst denn nun eigentlich das Rohr?"* 
fragte Joseph. „So oft ich im Walde war, habe ich 
scharf aufgepasst, aber doch niemals Rohr gefunden.'' 
„Das glaube ich wohl/' antwortete der Lehrer. „Du 
mOsstest auch eine sehr weite Reise machen, um in 
das Land zu kommen, wo es wAchsL In den heieeen 
Ländern Asien und Afrika aber ist es gar nicht selten. 
Da giebt es dessen ganze Wilder voll. Es scbiesst 
so dicht, wie das Gras in die Höhe, aber es bleibt 
nicht so .niedrig an der Erde, sondern übersteigt oft 
die hfichsten Biume. Es giebt dfinnes und dickes; 
einiges ist so dünn, wie ein Bleistift, anderes so dick, 
wie ein Baum. Das dünnste spaltet man und flechtet 
den Sitz der Stühle davon. Wenn es etwas dicker 
ist, so braucht man es zum Kleiderausklopfen; auch 
ist es für unarUge Buben nicht flbeL Das armdicke 
Rohr eignet sich zu allerlei Dingen, zu Lanzen, 
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Spiessen, Zäunen und zum Bau der Häuser. Man 
macht von Am Rohr auch Spaziorstfcke. 

Die Rinde des Rohrs ist hart und lässt sich nur 
schwor schneiden; das Innere aber ist viel weicher 
und fut zu sohneMon. In einem dichten Rohrwalde 
halten sich nicht selten giftige Schlangen und allerlei 
ekles GewOrm auf. Auch verkriechen eich Tiger 
in demselben und stürzen sich auf den Menschen, 
wenn er sich unvorsichtiger Weise hineinwagt. 

3fn htn ^äufttn hn nidrfti Hpxtt |iel|t tnan hk 

Wanit mit ^tmülitn imb j8upfcr|iii^jn btit±t, unli 
m mtltn $tSl^Un i)at mm kfonUm (6tbüxi3^t^ mmn 
}^Uft ffuiupiii0fKf aafMoiign wtMu |Ran attmt ftt 

Kt^t SAwmm kam ftdi d^elgmälte mfitu^t% 

htm fit finh ft\ix tljtntx unH tB jteW hmru iit nti^t 
^nrthtttz^ fmhttn mit '^anf tritt wn S^oient 
ke|bti« Wtt niift ft^x ni^l (Sein ifid, itx ip fJjm 
mit pbfiljen &nTfftx^äftn }\\fmht\u Wxtft ntütxftl^trhm 
^ nm itn (Äfljgtmältea Hal^itn^^ ta| fie tml|t 
mit htt ^mh itmifU fi^nitxn gciruikt (ini. Sie 
tfab^n m^ ken» bmkn fiüxbtn^ fs^iü^ttn fv^ nur 

Wit ©dgmalÄf mtxhtn mif Crfmrwmi üUtr ^olj 
temait; hit &aiffit^t $ktx (mH auf flofui: gilinukt. 

Knlpniett« m&^xtnh htx &nifftxßili in fi^mal^ Mpn 
g^faP mdi mit üto ftherHedd 
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im S^tmit fxnii ritt gutes ßilli' ju makn. (tB gUW 
htfutü^m S^itfulttt für fit, mtiiEit mn MttitX'Jit(ittrmu 

fi^ule, ÄUi^ m fierlttt, ^löitdreit, JImöen ^tr. Sie 
jiunsitt mli^e iKiUtßl^r vm^m miku^ 
tuftlbt; fit ijübtn ft\fttx ittdi ^t^t^ntttti mdi «tfiffett 
rei^t firi|t0 fj^m« mm fit ttmt» Sfi4r^ie$ |u Stande 
Inrbtjittt mlkir. Hitfar itim im^en p httUpaU 
£tnit mxh mxiimtn ml •eUi* 

Ste ü^rftel^ett tBt mnj^i^it SLvüiii tuüi httx 
tmf^üifm Mtftt fn gfifm itkfttmiiUit, Hill tnmt hm 
dtimütn fi^sltxif txktnxA. 

n. Sa« Sinb unb bie Bi^O^* 

Unter ben t}ielen @emä(ben, tceld^e id^ auf metner 
Serienreife gefeiten fjabt, ffot mir 6efotä)er8 einet fo gnt 
gefaOen, bag id^ nod^ mand^ntül mit ganj eigenem Oer« 

gnüflcn baran benic. mx aBcr lein grogartiger ©e« 
genpanb, toeld^en ba« ®emälbe barfieOte, fonbern eine fo 
üOtägti^e ®ad^e, bag eö mir ttjol^t gerabe beßiDegen fo 
reijenb Dorf am. JRcd^t« toar ein freunblic^eö Öebüf^, 
baiS bie grüne ^arbe bed t)oI(en ^rfll^Iingd trug; ba» 
Qkb&\äl entfong gtänjte ein Keiner 9aii, an toel^em fo 
lol^ed 0raS t9tt(!^d, bag bad Sßaffer l^in unb loieber Der« 
l^flllt ipurbc. SSon bem «ad^e fül^rte über eine SSJeibe, 
beren grüner Ztppiäj l^ter unb ba mit aKauItourfiSl^aufen 
befledt toar, ein geraber f^ußtoeg nad^ einer tänbfid^cn 
$ütte^ bie auf ber Itnfen @eite bid^t am Slal^men bed 
«ttbe« fianb. äluf bem ¥fabe fam in ett^ @d|ritten 
bon ber @eite bed SMft» l^er ein Heinet aRfibd^en, bag 
ein Ofinbel frifd^en, Blumenreid^en ®rafe« auf bem ^op\t 
trug, ^inter il^m toar eine Qk^t mit großen Römern; 
biefe ftrerfte mit ledterer aJZiene ben ^opf mä) bem ®ra«* 
bünbel l^inauf, unb au« bem ©epd^te unb ber Haltung 
bet ^Mb(^eut erfannte man bentli^^ »ie et ant grttrd^t 

* 
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t)or ber IcdEen äiege laut auffd^ric unb feine ©d^ritte 
De]pbo|)yate. Sßon bec @eite ber ptte aber lam ein 

f^marjer ©pi^ l^erange^ 
laufen, mib in ber S:i^fire 
berfelben ftanb bie WlnU 
ter, meiere tpal^rfd^cinüd^ 
ben ju ^ü(fe gc* 
fd^id t l^atte, fic^ aber bei» 
Sagend über bie (eere 
$urd^t il^re« ftinbe« nid^t 
entl^tten fomtte* ^^a» 
®anse toar in fel^r frennb* 
tid^en i^axitn gemalt unb 
ntad^te einen fo (ebenbigen 
(Sinbrud, M ffäxtt man ba« üßäbd^en ,,aßutter! aßutter!'' 
mfen^ nnb ate fäl^e ntan \iftm, vrit ber ^unb laut beOenb 
itt Qk^t in Me pße faUen, nnb I9ie bief« il^ ^Ihrner 
gegen il^n anfe^ren tvfirbe* 

„Der aWaler l^at Dleüeid^t in ber S35ix«id§!eit eine 
äl^nlid^e ©cene gefel^n, unb fie l^at il^m blog an unb für 
fid& fo gut gefallen, toie m& beim erpen 3lnblid fein 
0ent&(be ergö^t Hugerbem aber f&Ut mir babei ein, 
baS ond^ l^ierin, loie in SlOent, nmg fo natttrUd| um 
nn* l^orgel^t, ein l^ol^er @inn liegen lonn. 2>ettn and^ 
bie ertüad^fenen SRenfd^en Nlben fld^ oft eine große @efabr 
ein, too gar feine üorl^anben ifl; bann rufen fie ängplid^ 
mpox, unb ber liebe @ott ift fo gütig, bag er il^nen 
burd^ feine |)ülfe ottd^ km bloßen @$eitt ber @efa^r 
loesnimmt." 



h. ^eiuto unk ^WK^^fiM. 

3u- ben 6etuOmte|ien 3Tlarern ^rie($en(ani)6 gehörten 
Beupis unö patrOoftus. Xetbe fleOten einfl einen Wett« 

feimpf in i^rer 3{un|! an. Beujis matte TPemfrauGen fo 
nafücßc^» öaß öte Vögel nac^ öenfeCfien fTogen unö Daran 
piflMen. Xnn 6rac|te ouc^ )F$arrOa|iu8 fein 8tfii&t 5as 
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mit einem öfiiinen Uor^ange fiöerjogen ojar. mSibO i)oc^ 
ben Vorgang meg/* fagte Beucis. 2a fachte parr^aftus. 
Der Uorfiang mar ja öqs ^emSröe fe{6fl. So (aufc^tc öcr 
eine nuc VögeC, Öec anöeire aöec einen grogen 3(ünfUer. 
eTemer maffe Sentit einen Knafien, me(f$er Craußen auf 
bem 3iüpfe fiug. llnö QÖcrnmfs Kamen öic üögef unö 
pic&ten an Den itcaußen. SogCeic^ na^m er bas ^emafl)e 
foeg unb fogte fiefcOamf: „2)te Craufien Qoße tc^ 6ef]rer 
yeiaaü afs ben SfnaOen, foiifl wiicbea ficQ bie TJogef m 
biefem ido$( gef&r($tet $a6en.'' 



11t Das Vogelbauer« 

Der Vogel lebt frei in den Lüften und kann kommen 
und fortfliegen, wann er wUI; aber zaweUen wird er ge* 
luigen imd in ein Vogelbauer oder einen EM&g gesteckt. 
Dos ist dann sein Hans, aber er befindet sich nicht wohl 

darin, soudern ist traurig und möchte lieber hiaaus in 
den freien Wald, wo er seine Flügel nach Herzenslust 
gebrauchen kaun. 

Das Vogelbauer ist gewöhnlich von Draht gemacht, 
so dass der Bewohner flberoU frei hinansschauen kann. 

Unten ist der Bo« 
den, der sich in 
der Kegel weg- 
nehmen lässt, da- 
mit man ihn vom 
Schmutze reinigen 
kann. 

DerVogelmuss 
Nahrung und Was- 
ser haben, desshalb 
häügt man an den 
Seiten Gläser auf^ welche seinen Mittagstisch und seinen 
Abendtrunk enthalten. Vor den Gläsern sind die Drftkte 
so viel auseinandergebogen, dass der Vogel bequem den 
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£opf hindurchbringeii kann. Wäre das Loch grösser, 
BO Würde er hindurch Bchlttpfen nnd das Freie auf« 
suchen« 

Damit er nicht immer auf dem Boden zu httpfen 

braucht, sondern auch auf dem ersten und zweiten Stock- 
werke sich bewegen kann, so hat man quer durch den 
Korb einige Stäbe angebracht, auf denen er singend und 
piepend umherhUpft. 

Eine Treppe braucht er nicht,, daHttr versteht er ja 
das Fliegen. 

Ganz oben im Bauer ist zuweOen ein Ring angebracht, 

in den er gerne hineinfliegt und sich daselbst mit Ver- 
gnügen hin und her schaukelt. 

In der vorderen Seite befindet sich ein Thürchen, 
durch welches \ man die Hand hineinstecken und ihn 
langen kann. 

Man muss den Korb so hoch hängen, dass die Katze 
nicht daran kommen kann, denn sie speist die Vöglein 

ebeusogerne, wie die grauen Mäuslein und macht sich 
keinen Pfifferling daraus, dass wir die Thierchea zu 
unserem Vergnügen halben. 

W. S«f«li8nl»aoh. 



3m SBttttet tarn ein ^ögeleitt 
Unb t^itttt an bte ^^eiben. 
S)U tote ttefot'« MseS Haein 
Hill isifit an VUltau 

6ie in ken fiafig f^ncD 

lltit fetnett Mhtn ®l'a\ttn, 
i£)a fang ba^ IBögletn ftif^ nnb ^tU, 
m§ m e^ VßH^tu (8xa\m. 

fang nnb ftjtang im geOeti Ksd 
ttnb (ngte tranlti^ Hiebet; 
«elk M Mf oeiK mi^ ^M, 
8ea auf %m ticfVea Mebei» 
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Ititb alle SRorgen tm tin ftittb 

Tin Sßaffet un5 mit 8aameiu 
2)te ^tihtü liebten ftd^ gefr^koiitk^ 
8U Wimmt &imhtu tmuu 

böfe IrieBei; lam in^d $ait^ 
llnb ttatf ba^ ^nbletn niebet; 
ißalb fa^ e^ hU^ nnb teUcnb mi 
Unk »li^^tt leine Sielicf« 




%n^§ miltitt ba^te 91iematib me|r 
iKaii ließ e^ ftiH t^etbecbett, 
m M bie teiben (Blä«4eii leer^ 
Sa mtft e« eiitftm KerBeiu 

^ai» ;$ieber toarb uaiS^ mn SRül* 
SM ^oltor bo($ bettrietai; 
Sa flmm M MiKeiit: i,Kiiene, 
»0 iH «ebi »ögleiit Mieies?^ 

ä^an l^olt bm ftüftg an M 8ett, 
e^an um M Mit, ta» UeU|e; 
S)o4 attf best latteit fK|l|ltett 

Sag eine Hebte Set^e* 

IFögcfi^eK, a<?, ba ffegflt bu tobt; 
^tt^^ bir nie wieber ein ^tfitttwi^ett JSrob, 
$iel(fi wli^ nic^f an util beinett (^ngen ^eftf 
Sa^^i^ mit uU^t auf Me j4»tt€f f^iiel^ 
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^inge^ nun nie mtlix mit fo^tt ^£«(1 







5i 


i7 



|)a5 arme $iitg in 6m ^tUn 0egfa0eii 
llitk Mittler gcyfCunii dum 9Ufai^bitM|. 
9e( img 6imfi f^9mt W^H^u im^y 

5tt ^adm fie gar oft gefeffm 

;^ttb ben Heßeit SFogef nüi^i tiergeffeti« 



Sttt t^anjofe, ißattienS l^eantet, and bem (Stfog, föl^rte 
öor mcl^rcren Salären, ein Äanaricntocibc^en mit fld^ uml^er^ 
bad burd^ ferne Stika^t aOe Qu\^wx ttt bad ^dc^fle 9x* 
jlaxuicn Derfe^te. 

©agte man biefem aufmerffamen Xf^itxd^ta ein SSoxt 
tn>x, fo flog ju entern Itäßd^en mit Sttd^flaben, unb fe^t^ 
bod SEBoct baraui^ jufammen. 

Xn einet l^ingelegten U^t ertonnte meldte @tmibe 
mib iWinutc c8 fei unb legte bicfeS mit Ziffern auf beri 
Z^ifc^; ja ed abbitte, fubtca^irte unb mttlti))lijirte fogac mit 
3a]^(ett. — 

@in anbetet Sanatienoogel l^oüc aug einem i^äftc^en 
mit £ä)>p(|en, gecabe bie Srarben l^ettwr, meiere eine il^m 
ant bet 9efeQf(^aft bejeid^nete $etfon «n {!d^ trug. „SDtan 
fielet/ fagt SDi. Stntoinc, „in ^ati§ ßanatienDögel, bie ein 
f leinei» @^anfpiel anffül^ven* Xuf Sefei^l il^rei» ^ecm bnrnien 
fte auä. il^tem Ääfig ober ge^en toiebet l^iuein; ftc pelzen 
ml^ig auf einer £rommei, bie einer fc^tägt, ßei^en SQi^ad^e, 
tnbent fie auf bem 9op\t eine (Skenabiermfi^ l^en unb 
Slinte unb @ä6el unb ^atrontafd^e tragen. @inet oon tl^nen, 
bet ed fatt i^ot, iDttft bie Saffen toeg imb fliegt fort S)et 
^ert fängt il^n mteber ein unb er mirb }um Sobe Deruttl^eilt 
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6r nimmt üon bcr gangen ©efeöfc^aft Sbfc^icb, bic Slugen 
loetbeit i^m oecbimbai, eine £^anone anf ii^n gerichtet; einet 
fetticv ftomerabett brennt fie lo9, ber ®^u| frad^t^ beic See« 
bred^er {lürjt tobt niebet unb ein anbetet £anatienoogel labet 
üfn anf einen Uetnen ©d^oblatven nnb fft^tt il^ pm 9e* 
gtdbnigpla^e* Vbtt tmm {int) fie twm 9^/tpia1it entfernt, 
fo erl^ebt ft^ bet Siebte, fingt ein munteted Siebd^en nnb 
fd^eint Aber bte gUdKid^ beftanbene (Sefol^r gu jubeln* 

d. Die Singvögel. 

Ein freunMiehes D^chm toar van einem ganzen 

Walde fruchtbarer Bäume umgehen. Die Bäume blüh- 
ten und dufteten im Frühlinge auf das Lieblichete» 
Auf ihren Aesten und in den Heckm umher sangen 
und nieteten allerlei muntere Vögelein. Im Herbete , 
aber waren alle Skoeiglein reichlick mit Aepfeln^ Bir- 
nen und Zwetschen beladen. Da fingen einige böse 
Buben em, die Neeter der Vögel aMBZWMkmen. Die 
Vögel zogen daher an» dem Orte nach und nach ganz 
hinweg. Man hörte an den schönen Frühlingsmorgen 
kein Vögelein mehr singen und in den Gärten war 
es ganz still und traurig. 

Die schädlichen Baumraupen wurden sonst von i 
den Vögeln weggefangen, aber jetzt nahmen sie «6er- 
hand undfrassen Blätter und Blüthen ab. Da standen 
die Bäume kahl wie mitten im Winter, und die bsöeen 
Buben, die sonst köstliches Obst im Ueherflitsse hatten, | 
bekamen nicht einmal mehr einen Apfel zu essen. 

Nimmet du dem Vogel Neet und Ei, 

Ist's mit Gesang und Obst vorbei. 

Lass doch in Buhe, lid^ee Kind, 

Die Thierchen, die unsdkädlieh eindt 

Ckr, Stkmtidt. 

Digitized by Googre 



83 



e. Das Famllleiirest 

Der Vater ging auf die Jagd in den Wald; 
Ein gutes Wild eisah er sich bald« 

Er legte wohl an, er drückte los, 
Der Sperling fiel auf daa weiche Mooa. 

Die Brüder Indim sa Sehlitton den Fang 
ünd leUeillen ihn heim und jubelten lang. 

Die Töchter hatten aehnell daa Fener geachfirt» 
8ie rupften nnd aengten Uuii wie sioh'a gebührt 




Die Matter briet nnd aehmor't ihn adglefch, 

Der Braten war köstlich nnd aehmackhaft und weidu 

Geschäftig trugen die Schwestern ihn auf, 
Es kamen die ftöhlichen Gäste zn Haut 

Sie setzten zu Tisch sich und sassen fest 
Und thaten sich gütlich beim weidlichen Fest. 

Sie schmausten den Sperling in guter Ruh' 
Und tranken drei Fässer des Bieres dazu. 

Ghandsse, 

S^rifKne tat i^rt fSJlutitt, i|r ein ftanarienlidgUiit 
Iß hmUnu 3)ie IRnttec f«tit: fsl|l dwi M$mma, 
totm bu imtntr rr^t artig, fleißig unb folgfam fein toirfl. 
^ßnVbu tterfi»«!^ H. ttitit« Saget l«m ^^riftiiu tnf 
kcr «lule |ciw, H fagte Wc üiittnr: ^ %t^t ie|{t 

6* 
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eilt liietiig aui« §itt auf bem Ziii^t #c^t citt Heittii^ 
nnM S^S^tel^eit* 8d Seile mi^ et iti^t üuf^ tü^re 
cd att$ nt^t an. SBentt tu mir folgfi, fii toerbe i$ bir, 
fofealb Up panM^wam, eine^grole 9mi^ «o^eiu Ihum 
mar iit Tluittt gut Spt l^inattl^ fo l^atte bad tiarmt^tge 
aRäb^en baS Sc^a^itelein f^an in bet $attb. ift 
f« lümp** faote fe, i« S>tiü fink lletee 8ii#iffai! 
jföag mag too^I barin fein?" <Sie ba^te: „2)ie WtutUt . 
fielt e» itt tti#t!'' mb mf|te ho» 64fU|fleiii mf — 
mtb fiel^! imseiiHiAiil^ p^ffe ein imniberf^oneiS, geOel 
Aanarienbogel^en |eraitS itnb fing/ freitbtg iHiitf^enih 
in ber Cittle iim|er. 

Gl^fline mütt baiS S^öglcin gcf^Uitnb fangen nnb 
ti (Hiebet einflierren^ bamit bte SRntier ni^tö merle« 
nie |ie mm mf er Mt^rn ndi glü|enbeit ffitttgen 
boi» liinle jßSgelein Hergeben! in ber ®tnbe lerumjagte 
— int Me SRutter letein itnb figte: „Sit b«rM|isei, 
nngel^orfames SRab^en! Sal f^one Ißoglein |abe bir 
{i|enlen toallen; baii^ toottte t$ bi(| jnbor prüfen, ob bu 
H berUetteli« Stift ober »eibe Uj| ei foglefal bem 8age& 
länbler jnrüif geben." 

«itt gniel Stm m feilte mU^U 
Se|n'« au$ glei^ bie Cttem iii#t 

2Bet feinen ©arten Befi^t unb bodj gerne ein 
paat S3tümd^en l^aben toiü, mit er i§re f^arbe imb 
listen SDuft fo fe^r liebt, ber nmg fdgon mit Olumeiip' 

topfen juf rieben fetn^ - 

ÜDer Blumentopf t{l getoSl^nlid^ bon rotl^em j£^m 
geiatfen mib l^at fafi eine ^atbe toie bie tot|ot 
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2>ad^3tegeL Sr tfi mtm enge wA oBeti Meli 

^oben f)at er ein Ketned 2oä), bamit bad äBaffer 
abffiegett lamt; oben ifi er mit einem 9ianbe tten* 
fe|ett* 3)cr Sr8)[)fer l^at il^n gemad^t* 

man eine SInme l^tncinfe^t, mug man ba« 
Sod^ im SBoben mit einem ©teind^ett ober (Sterben 
bebeden, bamit e« fid^ nid^t t)erfto})ft* SDann 
fü&t man x^n Ui ungefähr ^ur ^ötfte mit gutem, 
fetten ©ortengrunbe, [efet bte ?ßflän3(|ett l^inetn unb 
giebt U9 faft gum dtanbe @runb naä). Sßan mug 
bie ^^anyt gttt anbräden isnb nid^t betgeffen, ba» 
SBoffer bi^ an bie SBurjeln bringen yi la\\m. 

S)er Xop^ toxxh anfangt an einen fd^attigen 
Ott gefltetlt ttnb erfl fester, Menn bat ©e^^flanjte- 
)U toad^fen begonnen J^at, an bie ©onne gebrad^t* 

Säon oielen Seuten fagt man, ba§ (te eine glüd« 
Kd^e ©Inmenl^anb l^aben» @§ gcbetljt il^nen WLtS, 
tx>aS {te etnpflanjem S)a8 liegt aber koeniger 
an ber glüdUd^en $anb, al« Dielmel^r an i^/m 
fleten ©orge unb Stufmcrifamfeii 

Qm äßinter ftnb bie Blumen fd^toer erl^alten, 
benn fle leiben leidet tion ber ftfitte nnb (innen nid^t 
in iebem Limmer aet)fleat mxbtxu 



«4* 



a. IHe Blumenbeet. 

Jacob und Gertrud^ zwei liebenswürdige Geschwister, hatten 
eine grosse Freude an den Blumen, Daher baten sie den Vater , 
er möchte ihnen ein Blumenbeet geben. Und der Vater gab 
Jedem ein Bcetchen im Gartm und die Kinder streuten allerlei 
ßlumensaamen hinein y und begossen fleissig die liebe Aussaat, 
Sie blieben oft stundenlang dabei stehen und harrten mit unge- 
duldigem Verlangen, ob sie denn nicht sehen möchtenj wie die 
Saamenkömlein aus dem dunkeln Schosse der Bk-de hervorkeimten. 
Aber sie hatten mehrere ^To^e gewartet und es war noch nichts 
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aufgegangen. Da fingen die Kinder an m trauern und ea^mr 
ffÄi^ wir haben die Beetlein vergebens besät und begossen, denn 
wir hehammenja dock keine Blumen! — Ale sie aber nach einigen 
Begentagen mU dem Vaier Mnaiuagingeny wn na^tsueehenf da 
haUewA die Erde eneBkh gehoben und die inrtenBhmienjgfiämh 
dien waren eretanden und jedee war mU einem ThanAv^en 
wie mU einer Krone gesehnMä, Da freuten «td^ die ESnder 
H^er die Maassen, hupften munter umher und riefen: yyEü^ eieh 
da^ Uebder Vater f ei^ nur die BerrUohkeU aüe auf einmal! 
Of wir haben eo lange gewartet und hätten so gerne geeehen, wie 
das zugeht, wenn die Keime am der Erde hervortreiben, und 
nun — stehen sie da und wir haben nichts davon gesehen/^ 

Und darauf antwortete der Vater: ,yAllzeit, meine Kinder 
waltet die Hand Gottes auf diese eigene Weise, Er bringt die 
zarten Keime und Blüthen und jede erfreuliche Gabe luigesehen 
hervor, und verbirgt sorgsam die Hand, womit er sie scliaffet 
und darreicht. Gottes Güte in der Natur ist wie eine liebende 
Mutter, Wenn Alles im Hause schon schläft, wacht die Mulier 
allein noch und bereitet den Kindern mancherlei Schönes und 
Gutes — stille und heimlich. Wenn dann die Kindlein am Morgen 
erwachen, so stehen die Gaben vor ihnen und sie freuen sieh ihrer, 
hUpfcn vmher und gemessen^ und die liebende MuUer lächelt ob 
der JPreuden der Kinder/^ 

„Also meine Kinder sei auch Eure Liebe gegen die Menschen 
beschaffen. Gutes zu wirken sei Eure Freude. Aber wirket es 
stille und heimlich ^ wie Gottes Güte in der Naiwr. Wer die 
Thal mit Trompeten und Paukenschall ankündigt , wie einst die 
Pharisäer, dessen Liebeswerk hat seinen Werth vor Qott und 
den Menschen verloren. Nur eine Graben im StiUen gereicht, ist 
kostbar im Angeeiehte des Himmele und waJirhaft erquickend 
ftlr den^ der sie empfängt. Denn, was wohUbnU in der WohUhai, 
ist nicht eo eekr die GMe^ als vielmehr die Liebe des Ghtbers^ 
wdehe su schweigen md die wohUMtige Hand verbergen 
versteM/' 

b* Pic ^turnen. 

Wer l)at Mc ßliimcn nur rrliadjt, 
113 rr l)ot fie oU fo fä^ön gemacht, 
•tib unh utif mh mri^ ititi^ blfttt^ 
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Sic [ö auf einmal IjiugflIcUt? 
(Erß mar e0 5od) f't' und äa^l, 
filii^t imii :xai0 auf rinwaL 

* 10er tß*9, Iter it^neit oflen fd^afjft 
3n Jien ttlurjcln frifdifn Jaft, 
ttieSt ktt Jtiirgrtit^ftii ^tntitt, 

^(|)idU l^elldt Si}uacnfdjan? 

iöcr t(l'0, öer fie alle Heß 
9tt(teit n0(b fd^m uu) fttl^, 
Dag Ikte Jtcnfdjen, groß nnd Uein 
in i^rem j^er^en freu'n? 

DDer bad ifl, un5 locr i^ad kam 
Uitk iitf^t mitfte mir) iaraii? 

Das i|i (Sott in feiner Äraft, 
Der die lieiieu jßlumen f^^aflft 

13. Der Spiegel. 

Der Spiegel ist gewöhnlich viereckig und 
besteht aus dem Rahmen, dem Glase, uud der 
Rückwand. 

Der Rahmen ist vom Schreiner aus Holz 
verfertigt und häufig mit* sehr schönen Ver- 
zierungen verseben. Zuweilen ist er vergol- 
det, manchmal auch nur schwarz oder braun 
gebeizt. 

Das Glas muss rein, von besonderer Güte 
und dick sein^ sonst taugt es zu einem guten 
Spiegel nicht. Hinter dem Glase liegt eine 
silberfarbige Decke von Staniol. Diese macht 
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das Grlas undurchsichtig und ist schuld daran, 
dass man in dem Spiegel sein Bild sehen kann. 

Damit er nicht so leicht zerbricht, befindet 
sich hinter dem Glase noch eine Rückwand 
von Holz, welche eb^alls vom Schreiner ge- 
macht ist. 

In einer ordentlichen Haushaltung darf ein 
Spiegel zwar nicht fehlen, aber man mass sich 
nicht aus Eitelkeit in demselben beschauen. 
Das wäre eine Sünde. Gefallsüchtige Mädchen 
verlieren viel Zeit vor dem Spiegel, aber das 
bringt ihnen nicht viel Ehre. 

In alten Zeiten hatten die Leute keine Spie- 
gel, sie mussten sich mit polirten Stahlplatten be- 
helfen. Ein ruhiges Wasser ist auch ein Spie- | 
gel; man nennt die Oberfläche desshalb auch ! 
den Wasserspiegel. Er spiegelt die Wolken, 
die Bäume am Ufer, das Gras am Rande und j 
noch andere Dinge ab. 

Kennst du Handspiegel , Tachenspiegel, 
Wandspiegel, Hohlspiegel? Auch einen Schiffs- | 
Spiegel und einen Eulenspiegel? 

W» flerohenbaeli. 

Staxl »oßtc gerne tüiffen, trte baö ®(a§ berettet 
toetbe unb er tat Uiftalb feinen SSater oft, il^n boci^ ein^* 
mal mit in bte ®(o8^fitte jit nel^men. S)et SSater tl^t 

eö gerne, benu z& toax il^m fcl^r (teb, toenn feine Ätnber 
etmaS 3lmt^ lernten. ®ie famen nun an ein grogei^ 
©ebäube mit l^obcn ©d^ornfteinen^ in mlifzm tiiele unb 
mand^erlet Snafd^tnen fianben, ton benen äaxi nii)t be^ 
griff, tDarum fte ba njaren. 

S>er ^err htt &iQ»\oSnit mx ein ^ennb bon Itattt 

i 
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Sater; et fäl^rte fie juetfl fat ebten Kattni, Ivo ganje 
.Raufen Don ©anb, tjcucrflcin, Quarj, Slfd^e zc. lagen. 
2lui3 biefcn foütc ia& ©laö gemad^t »erben, toa^ Raxt 
ganj unglaublich tjorfant, 2)iefe Dinge tourben in einen 
©läl^ofen gebraut, m fie \o l^i| mxt>9n, ba| fie »itllid^ 
3» gtii^en onfinseii« « 

aitämiet mit nadten atmen imb fd^toatsen ®efld^tettt 
j^otten btefe glü^enbe Sßaffe mit eifettien €4aufe(n ata 
bem Ofen unb brachten fie in bie ©djmeljtiegeL !Diefe 
lamen tuteber in einen anbern Ofen ju flel^en unb tourben 
einer folc^en ^i^e auSgefe^t, ba§ ber Qn^aft, toie ber 
f^abrifberr fagte, nac^ 20 ©tunben ganj fläffig mutbe. 
S)ad fd^ien Hart obetmald unglaubU^, abet- et (ontite 
fid^ an einem anbetn Ofen fiberjeugen, ba§ eiS ftc^ mir(« 
lid^ fo t?er]^ielt, benn ba jianb^n ber ©c^mefjtiegef eine^ 
gonje SKenge unb in allen toar bie SDJaffe gefc^moljen.* 
SRänner fcb äfften bie aufff)rubelnbe Unreintgfeit mit eifer^ 
nen Selten ab, bid fie ganj Kar mar. 

@ie gingen n^etter unb famen an einen toeniger l^eifen 
Ofen, tot> fiät bie äßaffe fc^on etwa» abgeKii^It |atte nnb 
j|tt einem feinen meid^en Orti gemotben mar, fo ba§ man 
fie tok i^iaii^ ober ffioüe auSjiel^en unb f^innen fonnte. 
(Siner ber Arbeiter jeigte il^m unb er toax nid^t menig 
erjiaunt barüber. 

„3eftt lann baiS @la$ geblafen tüerben/' fagte ber 
gfabrül^err. „Sflwx paffe gut auf, mie ei» gefd^iel^t" 

Z)ie Ktbeiter, meiere bat Stefen ju tl^un Ratten, 
l^ieltcn eine eiferne Möl^re in ber ^anb, bie oben ein 1^61* 
gerneö SDJunbftücf l^atte unb unten einen l^o^Ien Äo^f. 
liefen tanttjtm fie in bie ©(aSmaffe, bliefen in bie SRö^re 
unb tl^atcn faft gerabe fo, afi^ toenn bie Äinber ©eifen* 
blafen ntad^en. (Sd entftanb' bann aud^ eine @(aiSb(afe; 
aber bie Sltbeitet mnfiten gtoge ®ef(^idt(id^Ieit befl^n, 
nm biefe 0(afe bntd^ $>\n^ nnb ^erfd^menfen nnb Sbtten 
auf einer l&eißen SIKarmorplatte in bie rit^ttge gorm ju 
bringen, ^aif bem ©tafen toaren bie fertig geworbenen 
@laögefä§e nod^ n^eid^, unb fie tourben mit aßerfei 3fn* 
{trumenten ja @lä(ern, grtofd^^ mb bergUic^en £)ingen 
gemad^t. 
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5Rutt ixaäjtz man Mc fertigen (Segen jiänbe te einen 
^ül^Iofen, ber nur mentg Sätme l^atte^ too fie unb 
na4 lalt unb ^art tourben. , 

i^art l^tte [lä) augerorbentltd^ gut in ber @(ai^fabri{ 
mttetl^ttett m\> erjäbtte tiiN^ fel^r oft t>on ber ®lQ»bt^ 
teitttng^ obfd^oti er Maü^ nur mftanben l^atte. 

<^(a9{ei: ifi ein groHer, vim^i^n ^aßen 

man es t)on <^tt|en anfic^f^ ^ftfi trtan es ffir gar 
nx^U Stefonberes, a6et ipenn man ben Per&eC df nef , 
fie^i utan gfeti^, ba| es Hein ^an^ttü^ 
iß^ fonbettt eine ganj eigent$uutU($e ^eßimnumg 

^mtftd^fl fülTeii im$ bie fafieii in hie Jlngen; 
bie mUxn finb in bei: ^e^nct wei^ nnb von ^tfen- 
Beitt^ bie of em fi^t^oQ. i^tt ben ^|leii bie 
faxten in l^irßinbnng. Piefe §atien /inb f($arf 
ongefpannt nnb f efle^en au^ l^letatT. 

ISenn ntini tnf bie btHißf^ fo fpnn%t 

ein ^äntwerd^en in bie 3^^^ wefc^eö anf bie J^aiien 
f^täf^ Piibni:i$ ent^^i ein S;on. ^etb^S^win- 
fpUten geferni ^at^ hex kann aJtextei fd^öne iSefo- 
bien nnb ^amonien ^emotBttngen. ^iex man texnt 
es nnt^ warn mm fe^t fei|ig iß nnb fange ftHl 

'glicht wa^r^ wenn bu f(rdf|er gewarbcu ßi/l, miltß 
bn ani^ <^(dniei:fiiie(en (emn. 

a. Die Spinne* 

Zu Lüttich, einer gewerbreichen Stadt an der 
Maas in Belgien^ steht vor dem UniTersitätsgebäade 
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das Standbild eines bertlhniten Mannes mit Namen 

Gretry; der war in seinem Leben ein Musikus und 
oomponirte yiele sehöne Lieder nnd andere Musik- 

Btttcke. ^ 

Die Ungunst der Verhältnisse hatte ihn in den 
Kerker gebracht^ wo er eine tSdtliehe Langeweile 
empfand. An schaffende Thätigkeit gewöhnt; glaubte 
er in «dieser besehäftignngslosen Einsamkeit vergehen 

zu müssen. 

Da bat er um seine Violine und sie ward ilun 
gegeben. Jetzt kürzte er sich die Stunden auf eine 

höchst angenehme Weise, und wenn er auch den Ver- 
lust der Freiheit tief genug empfand, so war doch 
sein Leos um Vieles erträglicher. 

In dem GefäDgnisse befand sich noch ein anderes 
Wesen, welches Oretry bisher nicht bemerkt hatte. 
Es war zwar nur eine Spinne, weiche in einer Ecke 
des dunkeln Gefängnisses ihr Gewebe ausgespannt 
hatte, aber dieses unscheinbare Thierlein sollte seine 
Freundin werden. 

Man sagt, diese Thierchen seien ausserordentlich 
empfänglich für die Musik. Es muss wohl wahr sein, 
denn sie setzte sich jedesmal, wenn er zu spielen 

begann, in ihrem Gewebe zureeLt 
und lauschte mit grosser Auf- 
merksamkeit. 

Am folgenden Tage kam sie 
schon ein wenig näher und so 
Tag um Tag, bis sie es endlich wagte, an dem Mu- 
sikus hinaufzukriechen. Jetzt erst gewahrte sie der- 
selbe; aber er tödtete sie nicht, wie sehr ihm auch 
die Spinnen früher zuwider gewesen waren. In der 
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Einsamkeit ist uns auch sogar die Spinne ein ange- I 
nehmer Gresellflchafter. 1 

Das Thierchen y das sich nicht beanmhigt sah^ 
wagte sich nun sogar auf den Yiolin-Bogen^ um die 
Tfine recht vollständig zu erhaschen, und krodi bis 
za der Spitze deäöelbeni wo es sich gewöhnlich 
festsetzte. 

HOrte Gretry anf zu spielen, so kroch sie wieder 

in ihr Versteck zurück. Auf diese Weise wurden \ 
der Musikas nnd die Spume ein anzertrennUches Paar. 

Gretry's Gefangenwärter ging es wie der Spinne; 
er hörte auch gerne die Musik, und wenn die Geige 
so wundervoll klang, dann konnte er sich nicht länger 
halten; er schloss die schweren Eisenriegel auf und 
eilte in das GefiUigniss, wo er in stiller Gltlckseligkeit 
die Geigentöne einsog. 

Da bemerkte er einmal auf der Spitze des Bogens 
die hässliche Spinne. EntrfUtet trat er hinzu, erfasste 
die kleine Musikliebhaberin, schleuderte sie auf den 
. Boden und zertrat sie u>it seinem schweren Schuh. 

„Was hast du gethanl^ rief Gretry; „da hast 
meine Freundin getödtet!^ 

Von dem Tage an verfiel der Componist in Trau- 
rigkeit und wollte seine Geige nicht mehr anrühren, 
wie sehr ihn auch der Kerkermeister darum bat 
.Erst nach langer Zeit konnte er seines Kämmen 
Herr werden; aber seine Violine behielt noch Monate 
hindurch einen gar traurigen Ton^ worin die Klage 
um die getQdtete Spimne wiederUang. 

W. fierchenbadi. 
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IV. "^ap ^^tafimmex. 

3n unfcrm ©(i^tQfjimmcr fiel^cn gtoct Selten, ein ffeineS 
unb ein gro^eS* 2)a^ grogc tfl für SJater unb SWutter, ba§ 
Heine für ntic^. Ueber jeben ber betben Letten ^ngt ein 
SBetl^btmtnen unb baröber fledt eut $almjwetg(etn. $or 
jebcm bctfelbfti fielet ein @tul^, »oraitf tok beim Httdjtel^en 
bte IHetber legen ^ unb ouf bem ^^ugboben ^b poü Heine 
^eppid^e ausgebreitet. Unter bem ^ette ber (Altern jlel^t 
ein ©tiefelfncd^t. 

Sin berfelben SQSanb, an »etd^er bie Seiten flnb, ijt 
uädift im i^enfler ou^ ein Aletberf^rant angebrad^t, an 
bem etttgegengefe^ten (Snbe aber fielet ber 92ac^ttif(l^« 9lebelt 
btefem befinbet fid^ bet Seintoatibfc^rant Hn ber atibern 
SBonb befittben fid^ ^met ftommobett, eine fttr mid^ imb bie 
anberc für meine (lltern. 3»if<^^w ben Sommoben fielet 
ein 2Baf(^tif^ unb gn betben ©eiten ein ©ejlell für ©tiefet 
unb ©c^ul^e. Ueber ber Sommobe l^ängt ber ©piegel, 
Sieben bem ^enjler befinbet \iäf eitt Qeitiei^ Sättttiftn mit 
^len föK bte ^anbttti^ev. 8ov bem Sen^ fUtb bid^te 
davbfateii, bnrc^ meiere ntoit üon Xit|eii iiid^t ^ineinfc^anen 
lann. IJn ber SJlitte beiS ©d^Iafgimmerö jiel^t ein lifd^, 
auf ttelc^em loäl^renb ber 9iad^t gewöl^nltd^ ein Keine» 'J^ac^t* 
ttc^t brennt. SBenn fid^ mein ^ater entffeibct, }o legt er 
{eine U^r^ feine ©^Iüf[el unb feinen ©elbbeutel barauf. 

iKeine SOfhitter ^at mid^ fel^r lieb, fte bringt mid^ jeben 
«benb ju Sette imb l^ft mix beim «itdlteibeti. ®ie ffOt 
fel^r genau batauf, bag i^ meine ftfeibet ittd^t uml^etmerfe, 
fontern an ben beflimmten Drt lege; pe fagt: „Dränung 
IP l^albe 3lrbeit!" SBenn id^ auSgeWeibet bin, mug ic^ nieber* 
Inien, bie |)anbe falten unb mein Slbenbgebct Derri(^ten. 
Sbwm ßeige id^ in'd Sett, meine 2)?utter becft mid^ ju^ giebt 
mir einen itii|, fegnet mid^ unb »ttnfc^t mit eine gute Siod^t 

bauevt ttid^t lange, fo bin id^ etngef(^(afen, benn oon 
bem Dielen Um^erfpringen »erbe iä) xt^t mübe. 
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2. Das Bett. 

Das Bett besteht aus iwei Haiiptth^ileftt ans der Bett- 
Uit «der Bettstelle uid der Eiifilluig «der den laien 
des Bettes. Rtekt alle Bettea ilad glelcki das »dilge 
will Ich hier beschreiben i 

Ble Bettlade ist m liisehkanikali lad besteht au 
fünf fheilen , ntelich aas den beiden Kopfstacken ^ den 
beiden Seitenbrettern und den Einlagen. 

Bie Kapf- and Seltenbretter werden mit dscnen Bakaa 
aneiüander befestigt. Dadurch eutsteht ein nerecliiger 
Kasten ohne Bodeii der aaf vier lassen steht. Am antera 
Ende der Kapf- and Srftenbretter liaft ringsum eine aebnsale 
Leiste Torbei^ auf welche die Querbretter oder Einlagen 
gelegt werden. Bie Qaerbretter sind nöthigi weil sonst 
die EinfiUlung ader das Bettseng aaf den Baden tMtm 
wurde. 

In anterst aaf den taerbrettem liegt ein Saek^ welcbcr 
mit geradem Stroh gefällt Ist, der Strohsaek. Knn folgen 
iwei Matrasenj woron die untere mit Seegrss^ die obere 
mit rterdehaarei gefillt ist Aaf dieser liegt naeh dtt 
lederbett, angefüllt mit den feinsten Flaumfedern der Eider- 
gans. Klan aagt, es sei gesunder, auf der latrase^ ab 
aaf ledern an sehlafea« 

Veber das Federbett ist ein Leintuch gebreitet^ auf 
diesem liegt am obern Ende die KopfiBatraie nnd auf diesem 
die lederklssen. Bas Caue Ist wieder mit einem leintneke 
oder Laken überbreitet. Im Ifinter liegt darüber . nock 
eine Wolldoeke, eine Steppdoeke «ad ein Banmmsacki im 
Sammer aber nur dne Steppdecke nnd an dieser ist es 
oft noek sn Tiel. 

Arme iente aeklafen aft aar anf einem Strakaaeke 
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und müssen im Winter riel Kälte ausstehen. Wenn du 
VekerliM n Bettwerk hui, m gieb dem MrftigeB imm mit 
In den sudlichen Ländern schlafen die Leute auf blossen 
Hatten und zuweilen auch im freien auf dem nackten £id- 
hedei , Ja , ta einigen fiegenden Afrikn^a wählen sie segir 
die wagerechten Aeate der lanme in ihren Schlafiitättem 

W. Herchoflbach. 

1. 2)ct SD^onb aufgegangen, bie golbenen ©tcrnicin prangen 
am ^tmmel ^ett unb tiax. 2)ec SS^oIb fielet fd^n^at^ unb fcbtoctget, 
nnb attü ben Siefen ficiget ber tteige Siebet tounberlKir* 

2» ®ie ifl bte fBkÜ fo flUKe, nnb in ber S)tom'ynng pfiffe 
fo ttoult«!^ unb fo ^olb, att eine fHÜe Jtonmteri uw ^t^x beiS Zagt» 
Jammer öcrjc^^lafen uub oergeffen foHt 

3. ©ef)t ben SWonb bort fielen? nur l^oTb jii je^en, 
nnb tft bod^ runb unb {d^önl ®o ftnb tpo^l mandj^ ©od^ftt bte 
lott getrofi belad^Ur toctt unfete Singen fle ntcbt fe^. 

4. ®iv flotje 9)tenf^nfittbet finb bodft ted^t otme 6ftnber nnb 
ttiffen gar nid^t toiel. SHt fplnnen lOuftgefplnnfle unb {u(i^n blele 
Stünftt, unb fommen ineiter öon bem 3^^^- 

ö. ®ott, tag bcin $eil unS fd^auen, auf nic^W S3ergä'ng!t(5*3 
trauen, mä)t ©itelfeit un« freu'n. Jag un3 einfältig Serben , unb 
bot S)ir ^ter ouf Srbcn toic Äinbec fromm unb fröftlici^ fein. 

6» IQ^oHfl enbl^ fonbet (Scämen onil biefer SBkü nta nehmen 
bnr^ einen fanften Xob; nnb n^enn bn un$ genommen, Ia| nni 
im ^mmet lonraten, bu, unfer ^evr nnb nnfer d^ott 

7. ©0 legt Sui^ betiii, S3rübcr, in @otte8 ^flamtn nieber; 
falt ijl ber Slbeiibl^aud^." SSerfc^on un§, ®ott, mit ©trafen, unb lag 
Uta ru^ifl f(^Iafen, unb unfern trauten ^fladihax ouc^l 

1. S)u mein @^d^u^geifl, @otte$ ttngel, 
W&tiä^t, meiere nit^t tion mit; 
fteite mi^ buri^'e Xl^at bei; iRangd 
Btt linauf, l^inauf }» birl 
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2. miä) ffetö auf btefer @tbe 
£)etnet: Sü^rung ttjurbig fein; 
^af flttttbliilp beffcr mtbt, 
Kit batf ettt Sag gevm'iu 




3, Sei Äain|)f an mnuer ^eiU, 
SÖenn mir bic SBcrfutfjunq roinft; 
^tt^ mix hü im k|ten ^ttütt, 
fßmn mein m»M &thtn flnft 

4. <Bü in biefer ^elt ooE ä^ängel 

mein Steunb, mein gül^tet l^hr, 
Dil meiii 9^ut^ti% «ottee engel, 

• 

^^lfib^ bin irij, gt^ jur i^lj', 

l^iiler, Inf Xngm Hein 



Klimmt l^tnV ^ti\)an, 

Mt^t ttiUn Si^ali^ gut* 

dCUr, mir |lnb uenonnbt^ 
«Ott, la^ nibn in htlntt flonli» 

Hoffe ;2litgeit fi^iUg^ |it; 
teil HtK #«1^ um Ijtiiniiti 

9tflltMI9« 

d. Der Sa&dmaim. 

Zwei feine Stiaüein hab' ich an, 
Ißt wnsderweklien Söhlefaen d'rao, 
Ebk SSckleiii hab* i6h hinten auf, 

Huscli! üippr ich rasch die Trepp hinauf* 

Und wenn ich in die Stube tret\ 
Die Kinder beten das Abendgebet, 

Von meinem Sand zwei Köraeleia 
Streu' ich aui ihre Aeugeiein. 

Da schlafen sie die ganze Naeht 

In Gottes und der Englein Wacht. 
Von meinem Sand zwei Körnelein 
Btreu ich auf ibie Aeugeiein. 

Den tiommen Kindern soll gar schdn 
Ein froher Traum vorüber gehn. 
Nun frisch und rasch mit Sack und ötab, 
Nun wieder jetzt die Trepp hinab. 

Ich kann nicht länger müssig stehn, 
Ich musa noch heut zu Vielen gehn, 
Nun seht, mein Sacklein ümiet' ich kaum, 
Da nickt ihr schon und iäclielt im Traum. 

lUetkc. 

^5C(|ciilb«4l, )ttfUc« «ef«bti<l)« 7 



3. &ttfita9, ^fetbel)aar^ StberbimeK. 

S)ie äRotrajett finb entioebet mit @eestaia ober mit 

^fcrbcl^aar geflopft. S)aÄ ©ccgroö t?erban!t feinen Flamen 
bem Umflanbe^ bag ti toixtüii ein ®rad iß, loetd^eift auf 
bem 0obeii bed SReereS lo&c^fl nnb oft in großen |>aisfeK 
auf ber Oberfläche beffetben fd^mimmt. SiS fommt in 
tottgeti gebrel^ten Strängen in ben ^anbet nnb koirb in 
großen ÜRafTen Derarbettet, loett t9 nid^t fo treuer i% 
loie bad ^ferbel^aar unb boc^ faß biejelben S)ien{le (eiflet 
SDo* $ferb l^at nnr im Sd^ioanse unb an ben SKäl^nett 
(anged ^aar. 3nt ^erbfie, toenn bie f^tiegen bad 93ie^ 
nid^t mel^r quälen, loerben ©c^iDani unb iDJäl^ne getürmt* 
abgefd^nittene ^oor totrb forgfUtig anfgel^oben nnb 
bei günjiiger ©efegen^eit an bie ^olflerer üerfauft, bte 
e0 bann }um @tot)fen ber SDZatrajen, }u Qopffa^ nnb 
®tttl^())o(ftern tc t^ertoenben. 

"ißferbe^aar brüdt fic^ nad^ unb nad^ jufammen 
nnb bie $o(fler »erben fo l^rt nnb tnot)fig, bag fid^ nic^t 
mel^ angenel^m anf benfetben fi^en unb Hegen (&§t Sluc^ 
fe^t fid^ im Saufe ber Qüi t)ki @taub hinein. S)ann 

mfiffen fie anfget>Pd(t mib 
gereinigt tuerben. 

a)leioei(h{len^ttt)fü^(e 
loerben t>on (Biberbmteti ge« 

mad^t. SiefeiS finb bie Iki* 
nen f anf ten t^berd^en, toetc^e 
bie (SibergSnfe unter bem 
Seibe l^aben, unb toomit fie 
bie iReper ondffiaen* @ie 
toerben ans ben Spaittn ber fd^roffen 3Keerei5nit}pen oft 
mit Sebeu^gefoi^r ^erabgei^olt nnb fiub begkoegen fel^r 
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tl^euer* Waa benfi^t ater au^ l^äufig bte feinen ütn^ 
febern anbercr SSögel ju -Öetten. 

83mter finb bte grebertetten fel^r angenehm, mit 
fit bie SBätme lange in fic^ be]^a(ten, aber t§ ift uic^t 
gefunb^ auf unb in benfe(ben ju fc^Iafen« ^üv fiinber 
iß ein ffoxM 49ett beffer^ ott ein toeii^elB. 

Sttme Seutc, »clc^e bcn ganaen Jag über tüchtig ge* 
arbeitet i^ben, machen fid^ uid^t t)iü aud einem koeid^en 
Sager; fie fc^Iafen attt| auf einer @trobfci^Dtte gut. iOen 
iSauQenjern aber, bte nie mttbe .»erben, ifi auc^ ia» 
iCannenbett nod^ ju l^rt. 

4. Der Waschtisoli. 

Der Waschtisch hat vier Fflsse und eine Sehieblade 
wie Jeder andere Tisek, aber er ist doch sehr ▼eiaeUeden 
von demselben. Der unserige hat oben eine fflarmorplatte 
nad rings hemm einen hAlsemen Ao&ati. Anf der Platte 
steht das Waschbecken, welches morgens mit frischem 
Wasser gefUlt wird. Ausser dem Wasclibecken stehen 
noch drei ngedeokte Sehtsselchen daraaf : in dem ersten 
liegt ein Stück Seife, in dem zweiten ein Kamm und in 
dem dritten der Wasehschwamm. In der Schieblade liegt 
die Haarbtrste; anch steht der Pomadetopf nnd ein 
Fläschchen mit Haaröl darin. 

UntM dem Waschtische befindet sieh ein Brett, wo- 
rauf die Schuhe nnd die Stiefel stehen. 

W. UerdiettlMieliu 

a. ^tbimiig ^eiafii^fteit 

^x5c|2äÖ, yirtbie, ^^m, 9^xtn, Plunb «nb %i^tu, im ^vk 

7* 
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nnb bnt ganzen j^opi mit frbc^tm, ninun iSlassn ^tt tvafc^n. . 

an glrbrit/' - ' 

9ttst|Ubiigtmgichiii^ 

„bntn", sagte srin Äaltr, jur ^nnlic^krit brautet man friat^fs 

. V&Mits, unb SEason inbil man niuraU atnb hosüt iuin #tUr. 

|fHcblassiQ[hrit fai tiiam SMndic üt mc ini6tr^^Iu|rflr ÜdjihttJ' 

Sdf* am ttkitti M» st 9tf«t« 

b. Der üctawamm* 

, Besieh dir einmal den Waseh-Schwamm ganz genau ! 

J^icht wahr, er hat viele kleine Löchlein, die das Wasser 
einsaugen? Er ist weich, du kannst ihn ganz klein zu- 
sammendrücken und wenn er trocken ist und du legst 
ihn in's Wasser, so wird er viel grösser* 
,W0 hast du den Schwamm her?^ 
„Dea habe ich von meiner Mutter bekommen.'' 
^Und deine Mutter?* 
^Die hat ihn im Laden gekauft.** 
„Woher hat ihn aber der KauGmann?^ 
„Das weiss ich nicht,* 

„Wenn du aufpassest, werde ich dir's enählen:"* 
,Dtt könntest aUe Gärten, alle W&lder und Felder 
durehfluchen und du würdest doch nirgendwo einen Baum 
oder Strauch finden, worauf der Schwamm wächst.- Audi 

kommt er nicht aus der Erde, wie Erbsen und Linsen; 
lind dass er nicht, wie Regen und Schneeflocken, aus 
der Luft &iit, das weisst du schon von selber. Woher 
mag er denn kommen? — Sehr, sehr weit her — aus 
dem Lande, wo die Türken wohnen und die schwarzen 
Leute, bei denen nur die Zähne weiss sind und das 
Weisse im Auge. Aber auch dort wachsen sie nicht 
. auf den Bäumen oder aus der Erde, denn es sind — 
Thiere. 

Du denkst, ich wolle dir etwas aufbinden, aber ich 
habe dir die reine Wahrheit gesagt: die Schwämme sind 
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Thierc. Sie können freilich nicht über die btrasse laufen, 
wie KaüKe und Hund ; sie leben vielmehr tief im Wasser, 
imteh auf dem Boden des Meeres, na dem sie mit den 
Fassen festgewnchsen sind. Das Meer ist ein grosses, 
grosses Wasser und so tief, dass man zwei Kirehthttrme 
aufeinander hineinstelleii köuüte, ohne dass die Spitze 
heraus schaute. 

Es schwimmen allerlei Fische darin umher, einige 
so klein wie eine Stecknadel und andere so gross, wie 
das Schuizimmer, Ja noch grösser. Dabei ist auch der 
Hering und der Stockfisch« Ganz nnten sitst der Schwamm 

fest und kann nicht von der 
Stelle. Die Fische schwim- 
men über ihn hinweg und 
lassen ihn ruhig sitzen. 

AlMr mitten über das 
Wasser kommt ein grosses 
Haus geschwommen mit vie- 
len Matrosen, die lauem auf 
den Schwamm. In den Hän- 
den haben sie lange Stangen, 
woran scharfe Messer gebunden sind* Die senken sie 
in's Wasser hinab, sdueiden den Schwamm ab und ziehen 
ihn in^s Schiff. Das Thier im Schwämme muss nun frei- 
lich sterben und es Meibt nur nodi seine Haut, der 
Schwamm selbst zurück. 

Wenn die Schiffer das Schiff voll haben, dann fahren 
sie flber das grosse Wasser nach Kause und verkaufen 
den Schwamm an den Kaufmann. 

Du siehst also^ wie weit dein Schwämmchen kommen 
musste, um dich waschen zu helfen* Vielleicht ist es 
von einem Türken oder Neger abgeschnitten worden, der 
nimmer daran dachte, dass du es noch einmal bekommen 
würdest* »«1.1^1. 

e. Hie ^xt^ün. 

mt Xxiülidn fiuh etile %tt efttom &l(nlivmt, bie man unter 
titx Odecfiäc^e bet (Scbe in einem fanbigen bttnen 9oben \n listen 
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SBalbungen finbet Xxt Xtü^tl tfl eines ber fonberbarfien ^mHiäUt; 
Hm fic tat »cbet üm^lf iipA 6ttelr no^ 9Utttev» i|l md^ 
mnb, loadftff »oii bet QM^t ehieir drbfe, M %wc ^ÖSe einet SBafl« 
itug 1111b lohrb on^ n>obI no<!^ gri^ger, fo bag fie gutoeilett ein $fnnb 

miegt. Unter einec lüuten, fc^mär^üc^en 
$aut bffinbet ba« meige J^Ieifc^, rretc^e§ 
fc^on in ben alten 3«itfn ben ^ecfcrbiflen 
^t^fäß »Hb bA^r fe^r gefugt unb tbenet 
bcjaOIt ttinbe. 2)a biefe tktviBhlM^ ber 
drbe fehle €i|Niv t^en t^m Dofeln geigen 
nnb f!4 nur burcö i^ren bunftbringcnb fi^atfen ®eru0 tjerrot^en, 
jö bebient nton fic^ borouf abgertd^teter ^uube, meiere Xrliffel^unbe 
beigen, um fic aufgufinben. ®te 2;rliffel finbet ft^ auf bem ganjen 
(Srbboben, in Sapplanb fo gut n^ie in ^apan, ^06^ ftnb gemiffe 
2&aUt im anbetn bnvi^ bie üHite nnb Spenge berfelben Mannt* 

<f. Die JPUze oder JSchwämine» 

Die Pilze oder Schwämme gehören zu den Pflanzen. 
Sie sind von den übrigen Pflanzen aber sehr versckie* 
den, und bestehen aus einem ßeischigen oder lederair* 
(igen Stoffe* Man kann an innen weder Blätter, noch 
nlUthm, noe& FrUekU bemerken, md das eeJUfne OrUn, 
weiches wir an Bäumen, SMLnekem, Kräutern, Oräsern 
und Moosen wahrnehmen, fehlt ihnen ganz, Sie ent- 
stehen aus verfaidten thierischen und Pßanzenstoffen ; 
denn überall^ wo Pßanzen absterben und faulen, wo 
todte Thierkörper in Verwesung Ubergegangen eind, 
' eieiki man vereehiedene Schwämme herverwaeheen. 
Manche von Omen wachsen in einem Tage zu ihrer 
vollkommenen Grösse empor und daher kommt das 
SprUchwort: y^Sie schiessen wie Pilze aus der Erde.^ 
Viele Schul flmme leben aber auch nur einige Tage 
und verfaulen dann wieder. 

Es giebt sehr viele Arten Schwämme. Sie lieben 
alle den Sdiatten und die Feuchtigkeit. 

Der Feuer^wamm wächst gewöhnlich an Buchen 
und Eichen. Wenn er wiederholt geklopft, in einer 
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Lauge eingeweicht und getrocknet ist, fängt er die 
Feuerfunkin auf. Er Ümt aUdofm «mn Anzünden 
und heiset Zunder. 

Der Fliegenechwamm wächst in dunkeln Wiädem 

auf dem Boden. Er besteht am einem Strunk und 

einem Hut. Der Hut ist 
bluthroth oder röthlich 
und hat auf seiner Ober* 
pUike häufig weisse TFor- 
zen. DerFliegensehwamm 
ist sehr giftig und halt 
einen stinkenden Geruch. 
Wenn er zerschnitten in 
Milch gelegt wird, so 
tödtet er die Fliegen, «o- 
bald sie davon geniessen* 
Man muss kienUt aber voreiehtig sein, weil auch Men^ 
echm, Katzen nnA Bunde dawn sterben kennen. 

Einen andern Schivamra kennt ihr gewiss schon. 
Er wächst in den Wäldern und Wiesen, und hat keinen 
Hut, sondern einen runden Balg. Wenn man darauf 

tritt, so fliegt eine Menge Stam 
herauSm Dieser Schwamm heisst 
Bemst. Er kann bei Verwun- 
dungen zum Blutstillen benutzt 
werden. 

Unter den übrigen Schwämr 
men giebt es einige, die man 
essen kann. Wer aber diese 
nicht kennt, der soUte gar keine essen, weil es vide 
giftige Schwämme giebU Diese haben einen ekdigen 
Cferuch. Ihr Genuss kann Erbrechen und selbst den 
Tod herbeiführen. i^kuek. 

Titz &^mvm Tagte 5um öm: frfiifß^ in mm SfufifTi' 
bixAt anfi inieffm einen oanjen Sommei? ^tilmi^ iDa^fen 
iNttp(^ um jti mt^f m§ i<9 in einem SCofenSfidle litt.'' 
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maf ipieöet t)aacßett . 

bnnt am golbnnt Sonnfttifd^t ! 

K»^ itm m\x% Mfi, mlgt %tM^ 

%\ix iß eitt junges iQirrd)cn gUti^, 
Btol| anf fein jKlnH, um %im}t ui4; 
üiNt Vi« #n|laiil Kil Cnfetl Im; 
•ii tldl \% Mi« mi^ fM|l it^tf w^. 

5. Die Kommode. 

« 

Die Kommode ist viereokig; sie besteht aus' zwei 
Theilen^ aus dem Kasten und den Schubladen. Der 
Kasten hat oben eine Platte, an beiden Seiten eine 
Seiten-, hinten eine Rückwand und vorne Leisten, auf 
welchen die Schubladen ruhen. Er steht auf vier 
^ Füssen oder Piöstchen« Die Schubladen sind eben- 
falls viereckig und lassen sich in den Kasten hinein- 
schieben nnd wieder heransziehen. Jede hat in der 
Mitte ein Schloss und einen Schlüssel^ mit dem man 
sie verschliessen kann. 

In der obersten Schublade liegen die Schmuck- 
sachen von meiner Matter und von meinen Schwe- 
stern: Goldene Ringe, Krenze, Armspangen ^ Uhren, 
Halsketten nnd dergleichen Dinge. Auch ist ein 
RiechflSschchen, eine Schachtel mit Knöpfen, Vorsteck- 
nadeln und Aehnliches darin. In der zweiten Schub- 
lade lieg:en hübsch gewaschene und geplättete Hem- 
den, Unterhosen und Nachtmützen, in der dritten 
Westen, Taschentücher und Schürzen, 

Die Kommode hat der Schreiner ans Holz ge* 
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macht; sie ist sehr hübsch angestrichen. Oben darauf 
liegt ein weisses Deckchen, welches meine älteste 
Schwester gehäkelt hat 

a. Dm KrtusehML 

Hent sind die Gräber all' so sdidn 
fiesduittd^t Mit banten Kränsen; 
lle leiM Melbeii betead alehii, 
Wo Tide Kenen gliBieii. 

« 

fiin einzig Grab liegt gani allelo» 
Kein Menidi sdietail es «i kesMB$ 
Bft ptMigeii IuSm SMnelein 
Vad kehM LMIer brennen. 

fiin kleines Mädclien kniet darauf 
Und weint und ringt die Hände. 
Ath Mntter, Untier tknr nrir nnf, 
Mnek' nelneni leid ein Bnde! 

Is- weinte bis der Abendstern 

Tom lUnunel nlederblldtte; 

Dann sdilkli es beton sn« karten Serm, • ^ 

Der's hungrig scblafen sehickle. 

Bin Iremlehi ktaig an weisser Wand, 

Toni MondenstraU gelroiren. 

Ben Mägdlein war's wie «ottes Hand, 

Die scliirmend stände offen. 

Ii. Die ftlbente Saft^enu^r. 

€rtt<|l« ein etisbentfiin, (tieB einfl in cintt ^ü^(e übtt 
littet iüm 9ant in ber ante» etuBe Henu i^m aum 8ette. Um 
SKittRio^i to^täfU er auf, utib ^vte neben ft(^ an bet SBanb <Stioa« 
Widern (it flaute (in unb etbiidte beim SlKonbfc^eitte eine fUbevne 
eadu^. CS Um eine s»te Siifl m, bie U^t )u nehmen unb 
bamit hat^ baS 8fen|lec pi entfCie^n« ^9 Oekoiffen fagte i^m too^t: 
„!©tt foßft niä^t flejlem^ Weht bie «egierbe na^ ber WSnen tt^t • 
imnbe immer fr««fer. Xa \mn^ ^ SRof «tf nnb |Kes 

suni Orenfter t^imn9, nm ber 9erfu($ttns |tt entrinnen. 
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Sil« er einige i^unbert ©d^rittc »eit gelaufen mar, tarn t^n eine Stcuc 
an, ba^ er bic U^r nic^t genommen f)at>e, unb er toofltc fd>on toieber um* 
teuren. SlUeirt fein Oetoiffen »arnte i^n noc^ einmal, unb er gab i^m 
<^Mv unb wanbcrte feinen Seg n>eiter. 3e§t ging bcr SWcnb unter 
unb nutU fe^r finfiev. (Stneft »erirrte fi(^ in einen @um))f, erreici^te 
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aber boc^ eine ^nt)'6^e* 3)ort legte er ftd^ fel^r ermübet nieber unb 
f erlief fcft ein. — SWtt 5lnbruc^ bc« 2:agc8 »urbe er »on einem gröf^ 
lid^en (5Jef(^rei gettjedCt unb al« er bie Slugcn auffc^tug, ^atte er einen 
großen ©(i^recfcn. (5r lag unter bem (5^atgeti, itnb fa^ über feinem 
^c^U einen 2)ieb Rängen, um ben fic^ eine ©c^aar fd^reienber $Raben 
»erfammclt ^atte. n>ar i^m nic^t anber^^ a(ö fagte in feinem 
3nnern eine etimnie: „®Uf)e, fo toäre e< bir .am Snbe gegangen, toenn 
hn bad &te^(en angefangen ^ättefU^ 
dtt fniete nieber unb betete: 

„jO @ott, bu »ameft un« «nf »iele SBeifen, 
tm, fM$ hit |u feigen^ mUi ^efteifen/' 



e. Per ^othfltan^. 

Xtt junge Sbuatb l^atte feine Sufl baran, bie Seilte gm 
Sefien gu l^obcn. (Sinfl fii^rieb et in feinem giö'wer einen 
Snef unb i^atte fci^9 neue S>v!taita onf feinem ei^eiMf^ 
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liegen^ bie er tn feinen SSrief ctnfd^Iiegen »oOte, ©mitie, 
fem Hcmed @il^iDcfl€t(^^ tom in ba9 S^^^f f^^ 
bltnlenbcn ®o(bfMtfe liegen mh fagte: „Stuber, m toHä^ft 
bo^ »0^1 baS ®oIb?" — (Sbuorb fagte: ,,2)ie ©ufaten 
ood^fen auf bem ®o(bfltau(^e* Wtan ftzdt fie tcte 93o]^nen 
in bie @tbe, ha loerbeti gri)|e (Str&ud^ec batauiS, bie doQ 
SDufaten l^ängen.'' 

(£r fd^rieb eifrig »eiter. Smilte aber nal^m, bo| 
Cbnocb barmtf «^d^ bie 2)iilatcn, lief in boi <Bavten nnb 
{ieche fie in bie (Erbe. 

^is er eben mit bem 93riefe fertig trat, fam fic »ieber 
l^erein unb fagte: ,,(Sbuarb^ je^t mirft bu rec^t Diele £)utaten 
befommen; ic^ ^abe fte ft^on ouSgefäet,** 

(Sbuarb fprang Derbriegüd^ ouf, nol^m (Smilie bei ber 
^nb, eilte in ben ©arten tinb fagte: „®oiinäf fage mit, 
»0 ^fi bis bie SDtttoten j^ingeftettt?" XOein entioebec iim|te 
ba< IHiib ba§ ted^le ^l^en irid^t mel^r gu finben^ obev 
ehter ber lagmerfer, bie in bem ©arten arbeiteten, l^atte 
baS ®elb ^eimlid^ herausgenommen, — lurj bie ^Dulaten 
waren üerloren. 

tlld ber ^ater bie ©efd^id^te oerna^m^ fpra^ er: ,^@buarb, 
bit ffaft mit beiner Silge bie (Strafe Don fed^d S)u!aten mffl 
oerbient (Emilie mar- frettii^ fe^r einfältig, bag fie S)tilatett 
f äen ooffte ; bu ober bifl f el^r boSl^aft, bog bn immer Sfigen 
ouSftreuep." 

D\t Sögen finb ein böfcr ©aamen, 
Sind bem nie gute S^üc^te tarnen. 

a. Der Fingerhut, 

^ (Eni Häbiehen.) 

Der braven Anguste waren Vater und Mutter gestor- 
ben , und sie hatte keine Verwandten. Da ging sie am 
Abend auf den Kirchhof, und weinte, dass es einen Stein 
hätte erweichen mögen* 

Als sie wieder in ihr kleines Stübchen trat, war ein 
fremder Mann da,- der sagte, sie solle alle ihre Sachen 
einpacken, denn yon nun au lutlsse sie bei ihm wohnen. 
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Auguste aber hatte nichts, als einen alten kupfernen 
Fingerhat und eine blanke Nähnadel. Damit hatte aie 
oft für arme Kinder Hemdchen genäht. 

Als sie in das Haas des fremden Mannes kam, mosste 
sie sieb gMdi hinsetzen und Hemden flicken. Und weil 
sie das so gut verstand und alles so habsch und zierlich 
machte, so ging die Hausfrau am andern Tage zur Stadt 
und sagte den Leuten, dass sie für Geld Hemden nähe. 
Sie brachte auch gleich von den Stadtieuten Leinwand 
mit, und daraus musste Auguste neue Hemden madien. 
Ihre Arbeit war scsoltta, dass alie Lente von der Frau 
Hemden haben wollten. Bald mnsste Augnste die halbe 
Nacht aufbleiben und brachte doch nicht alles fertig. 

Deshalb bekam sie oft von der geizigen Frau Schelt- 
worte und sogar Schläge und zuletzt durfte sie gar nicht 
m^r schlafen. 

Einmal stellte sie ihren kupfernen Fingerhut in das 
offene Fenster; ein böser Bube kam viurtilMr, nahm den 
Fingerhut weg und warf ihn in den See. Auguste wollte 
ihn wieder holen, aber er lag tief im Wasser. Sie fürchtete 
sich, der bösen Frau etwas davon zu sagen und nähte 
von nun an ohne Fingerhut; aber sie stach sich oft in 
den Finger I und das rothe Blut floss auf die weisse 
Leinwand. 

Die Frau schalt und schlug, und als immer wieder 
neue Blutfleeken in die Händen kamen, packte sie Auguste 

mit den Haaren, schleppte sie au den Teich, hielt sie 
über das Wasser und schrie mit heiserer Stimme: „Hier 
hinein werf ich dich, die Frösche sollen dich fressen.** 

Das war ihr freilich nicht ernst; wer hätte ihr sonst 
die Hemden nAhen sollen? Aber Auguste gerieth in 
Todesangst, zappelte und lappelte, bis sie suletst aus 
der Hand der Frau in*s Wasser stflrste. Die Wellen 
sehlugen über ihrem Kopfe zusammen und nichts mehr 
war von ihr zu sehen. Da ward die Frau grimmig und 
schleuderte ihr einen gewaltigen Stein nach. 

Auguste aber sank tiefer und tiefer, als ob sie nie 
auf den Boden kommen sollte« 

Die Fische schwammen um sie herum und schauten 
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sie neugierig mit den klngen Augen an ; Frösche abeii 
waren da gar nicht zu sehen. Wohl hundert £Uen unter 
sich bemerkte sie jetst den Fingerkat) weleher swisehoi 
2wei Mnsckdn auf dem Boden lag. Auguste stiess einen 
Schrei ans und sank nun so rasch, dass ihr Fuss den 
Fingerhut berührte. 

Kaum hatte sie ihn angestossen, so iing er an zu 
singen und zu klingen, wie eine Glasharmonika und, — 
was das Wunderbarste war, er ddiate sich auseinander, 
wurde immer grösser und grösser und baute sich von 
selbst ztt einem prftchtigen kupfernen Schlosse mit kupfer- 
nen Winden, kupfernen Thttren, kupfernen Fnssboden und 
.kupfernem Dache. Alle die Vertiefungen, welche er früher 
gehabt hatte, wurden zu grossen Krystall-Fenstem und 
der Band zu einer gewaltig hohen Mauer mit einem hieinen 
Thflrchen. Der Stein aber, den die böse Frau ihr nachge- 
worfen, verwandeke sich in einen Ungeheuern Diamant^i 
der im Fallen auf die hödiste Daehspitae zu stehen kam 
und wie eine Sonne leuchtete. 

In den vielen Zimmern des Schlosses aber war es 
so schön, dass man es nicht erzählen kann und dass es 
auch Niemand glauben würde. Wie sonderbar! Im 
schönsten Zimmer, wo alle Wände bemalt und mit Gold« 
leisten ausgeschlagen waren, standen lauter kleuie Bettchen 
und in jedem Bettchen lag ein kleines Kindchen und 
jedes Kindlein Iwtte eines von den Hondeh an, die 
Auguste einst genäht hatte, als ihre Mutter noch lebte. 
Die Kindlein aber sangen mit ihren feinen Stimmchen 
wie die Engel im Himmel und ihre Aeuglein leuchteten, • 
wie Sterne am AbendhimmeL 

Hier gefiel es Auguste sehr gut; alle Tage kam drei- 
mal ein kleines Wassermftnnchen und brachte ihr die 
allerkostbarsten Speisen und Oetrftnke; ein Seidenbettdien 
stand für Sie zum Schlafen bereit, und wollte sie eine 
Lustfahrt machen, so brauchte sie nur in die Hände zu 
klatschen, dann kamen gleich ein paar Schwäne herbei, 
die einen wunderschönen Nachen zogen« 

So png es fort, den ganzen Sommer hindurch; als 
aber der Winter kam, wOlbte sich Uber dem Teiche eme 
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Eisdecke und mau konnte aus dem kupfernen Schlosse 
gut sehen, wie die kleinen Knahen und Mädchea da oben 
die Bfthn sohleif ten und SchUUschuhe lie&n. Da geschah 
es zum erstenmale^ dass Auguste wieder an die Erde 
dachte. Sogleich fiel ihr auch der Kirchhof und das 
Grab der Mutter ein. 

Wie gut sie es auch in dem Schlosse hatte, so weinte 
sie doch immerfort, dass sie nicht bei der Mutter war, 
und endlich wurde sie ganz krank. Was auch das Fisch- 
m&nnchen thon möditei sie ging immer mehr dem Tode 
entgegen. 

Einmal in der Nacht sah sie ttber sich; da war das 

kupferne Dach zu Glas geworden und hoch oben am 
Himmel funkelte ein helles Licht. Als sie recht hinsah, 
war es eiußs von den vielen Fenstern am Himmel, und 
aus dem Fenster schaute ihre Mutter und winkte ihr 
mit dem Finger. Da that Angnste einen freudigen Schrei 
nnd war — todt. Kaum war sie gestorben, so wurden 
die kleinen Kinderchen alle zu Engelchen mit leuchtenden 
Flügeln; sie kamen freudig herbei, fassten die Leiche 
und schwebten damit in den Himmel zu Augustens Mutter. 
Dann vnirde der Himmel wieder dunkel und das kupferne. 
Schloss wurde wieder zu einem Fingerhut. 

W. Hereheabieh. 

6, Ute tfännwiti^ffirntnli. 

Unfer Seintoanbfd^ranl f^at itotiZffüxtn, too* 
)9on fid^ bie etne-nac^ Sled^ts, bie anbete nail^ 
Sinfö öffnet, ffir ifl üon ^olj, ift gelb angc^ 
ßri^en, ftei^t auf bier ^&it^ unb l^at unten auf 
ieber @eite eine Derfd^negbare ®d^ttb(abe. 3n« 
iDcnbtcj ift er in jtoei getrennte ^älften abge« 
t^eiU, bie burd^ eine anfred^tftel^enbe, bon iObeit 
naäf Unten gel^enbe SBanb bon einanber gefd^ie« 
ben finb. 

@o»o^I bie xt^tt, alt auc^ bie UnU ^fttfte 
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ip burc^ Querbrcttcr abgctl^ctlt; c« bcfinbeti fid^ 
beren auf ieber @eUe fec^iS* S>ie Fretter auf 
bet (inteti @eite fitib für bie »eigen, bie auf ber 
regten für bie bunten @ad^en beßimmt S)ie 
SIßtttter ^&it flenoue Orbnuttg unter ben Oegen« 
flfinben unb fte ertaubt ntd^t, bag etmad an eine 
tturid^tige @tel(e gelegt ivirb. Unten liegen bie 
fd^toeren Settlalen, bann folgen bet Steide na^ 
2:ifc^tüc^er, ©eröletten, ^anbtüc^er, §emben unb 
Safc^eutüd^er; an bunten (S^egenßänben finb tiox^ 
l^anben: ftiffen« unb Oettfibergüge, ©d^firjen, 
Stad^tjaden, Strümpfe, lifc^beden. 

3n ben betben @(^tt6Uben beftnben fid^ Steße 
bon jtCetberfloffen jum ^lidfen. 

a. Die lätinumndbereUung. 

Man getcinnt die Leinwand aus dem Flaclis, einer 
Faserpflanze, von welcher es sehr viele Arten gibt. Es 
gibt Flachs von nur anderthalb Fuss und solchen bis zu 
vier Fuss Höhe, Die Stengel verzweigen sich oben in 
mehrere Ättheüungen und trcigen «cAdne« rWdielMme 
Bl^Uhm. Die FruM heMkt au» runden Saamenkangeln, 
wdche bei einigen Flachsarten hei der Reife gesduaaaen 
hleümf bei andern hingegen mit einem klemen Gferäm6k 
aufspringen. 

Die nutzbaren Fasern des FlacTises liegen um den 
Stengel herum, der aus holzigen Thetlen besteht. Die 
Hauptsache hei der Leinwandbereitung beruht darin, diese 
Fasern rein zu gewinnen. Wenn die Stenael aus der Erde 
gerauft sind, werden zuerst die Saamenkapseln dadurch 
ahgeriffeU, dasa man den Flachs durch etseme Kämme 
Zimt, — . 

Hierauf werden die Stengel im WoMer.im Tkau oder 
auch duftk Dämpfe ge/rdsM^ u>oduT(s^ der Zueammenhäng 
^zuriii^ien den Fasern und den holzigen Theilen aufgelöst 
wird, so dose die Fasern leicht und unversehrt abgelost 
werden kümnen. Um die, Feuchtigkeit aus dem gerösteten 
Flachs zu beseitigen, imrd er an der Sonne, oaer durch 
kUnsÜiche Wärme gedörrt. Hieravf werden die holzigen 
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Th&ile entweder auf einer Handbreche oder mätelst Ma- 
sehmm gebrochm oder gebreehelt. Auf das Brechen folgt 
da$ $cfmingm des Maehses, indem man mit höhemen 
Sebwingen die grobem holzigen Theile oder Aehehi aas clen 
Faieem herausschl'dnt Die noch gebliebenen feinem Ächdm 
werden durch das Hecheln beseitigt, indem man die PktchS" 
büschsl oder Risten über Kämme zielU, deren stählerne 
Spitzen enge hei einander stehen. Bei dieeem Verfahren 
bleiben zugleich die gröberen Fäden oder das Werg in der 
Hechel zurück und die so gereinigten Eisten sind zum Ver- 
spinnen fertig. 

In frühefi*en Zeiten lourden die vei*schiedenen Arbeiten 
des Flaclises von der Hand verrichtet. 

Gegenwärtig aber broMcht man fast zu allen Verrich- 
hmgen Masekienm^ nomenüicki too derFlacMau im Orassen 
bemebenwird. Den/nmdUniur die Art tmd Weise deeJ^ 
baues, sondern auch die na4ihherige'Behandlung undZube" 
reitung des Flacfises beicirken einen av^sei'ordentlich grossen 
üniei*schied in der Güte, Reinheit und Festigkeit desselben, 
• In Spinnereien y Webereien und andern Werkstätten 
wird der gereinigte Flachs zu den nothwendi asten Bedarf» 
nissartlkeln des Memchen verarbeitet. Tafel- und Teller- 
tücher, Betttüchti* , Hemden Und Handtüchet* und viel An- 
deres bestehen in vornehmen Familien grössentheils aus 
Leinwand, Leinwandstoß ist überhaupt schöner^ fester 
und dauerhafter als Baumwollenstoff, Aus dem. Abfall 
beim Jffecheki werden gröbere OegenMnde ver/ei-tigt. 

Das Vaterland des besten tiaehsges ist Europa. Er 
tßird aber oucft in andern Weit-Tbeilen gepflamt. 

b. Die Baumwollenpflanzung. 

IMe Baumwolle wird toq swei Pflanxen genomneB, die 

man je nach ihrer Grösse Baumwollenbäume oder Baumwollen- 
stauden nennt. Der Baumwollenbaum wächst vorzüglich in 
Arabien und Egypten und wird bis 16 Fuss hoch. Die Baum- 
woüenstaude oder der Baumwollenstrauch findet sich in den 
heissen Ländern Asiena und Amerika'«. Die BamnwoUenpflanze 
hat sehr sehdne illnfblätterige'BlIlthen von gelber oder aneii 
purpurrother Farbe, und ein blühendes Baumwollenfeld gewählt 
einen herrlichen Anblick. Die Frucht besteht «us einer Kapsel, 
ähnlich einem grossen Mohnkopfe und hat mehrere Fächer. 

Bei der Keife springt diese Kapsei auf und es dringt 
durch die OeA'nung die lange, diehte und weiase Wolle in ^ 
gekräuselten Büschen hervor,- 
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Die BanmwoUenpflaozangen bedürfen eines gutbearbeiteten, 
lockeren mit Sand vermischten Bodens und von der Saat bis 
lur Ernte eme Masse von arbeitenden Hfinden. In vielen 
Fiansinigeii imdeii die Aibeiten yon Hegern veniditet. Die 
Ernte ftllt in'die bei«Mte ^atoneit, nnd die Arbeiter sind 
nicht nur von der glühenden Sonne, sondern nnch von den 
lästigen Stichen der Insekten gequält. Vom Morgen bis 




Abend wird die Baumwolle in grossen Körben gesammelt und 
' in die Magazine gebracht, bis sämmtliche Felder abgelesen 
sind. Die gewonnene Wolle wird sodann dorch Mascfaienen 
TOB dem Seamen nnd den Hülsen gerdntgt nnd funnrnt in 
grossen zusammengepresslen Ballen In den Handel. 

Die Baumwolle wurd in mechanischen Spinnereien ge- 
sponnen nnd in Webereien und andern Werkstätten zu den 
verschiedenartigsten Stoffen verwoben und verarbeitet. Die 
halbe Bevölkerung der Erde kleidet sich in baumwollene Stoffe 
nnd nach den Getreidearten nimmt daher die Baomwolle unter 
den Natnrerzengnlssen die eiste Stelle efaL 

Man bat berechnet, dass von den HanptiSndem der Banm- 
Wollenerzeugung jährlich etwa 8000 Millionen Pfund Baum- 
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wolle geliefert wird. Davon fallt auf die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika geradezu der vierte Theil. — 

W. K«roli«a]MMlk 

„V&ix müvx auf had f^elb ge^en/' fagte bie SKttttet, 

„unb ben $ta^d Befel^en!" (£9 toax @onntag unb bie 
3JJuttcr tüar au0 bcr Sird^c gefommcn. ©ufiab unb 
aWind^cn {prangen an tl^rc ,^anb unb ticbfojien bic aWuttcr; 
benn fie gingen gerne f^rete unb am (iebften mit il^r ! 

„(R, tok \ä)'iti ^ ber ^iaäf^V* xkf bie aRutter, 
ald fie bort cmfaitte». itZ>er le^te ttegen l^at il^tt fii^Stt 
gelobe» 

mx ein grogeö i^di, fo griln toie eine JBJiefe» 
®od^ ba« ®rün fal^ fanftcr au«, al« ein ©ra^l^olm. 
ffi^ [tanb ^alm an ^alm, unb ^icr unb ba jcigten fic^ 
Keine, jarte ^noiS))eiu ^tt ed mx nod^ febt einjig^ 
9tätl^en aufsebrodgen. 

Xm folgetiben äßorgen fährte bie Dbtttet fft lobber 
l^tn, unb flel^e, bad f^Ib toar l^ertlid^ gefd^mfidt. 
fol^ Mau auiS, fo Itebli^ unb fein, toic ber Hare ^immcL 
3n ber ^erne fd^ien c5 ganj blau, aber in ber er* 
büdte man bie grünen ^afme unb JSBIütl^en. 5Daö Stau 
toax fanft unb t^at auf bem ®rän bem Sluge fel^r mfjiL 

„«Sie fremiUid^ ifi ber Uebe «Ott! (Sr ergS^t im« 
mit motid^erlei aimtitttl^ ! (Sx siebt nstf nid^t mir ben 
gfad^ö unb fd^enft un5 ba5 Seinen, fonbern er erquidtt 
uns aud^ l^eute mit einem lieblid^cn SinblidEe." Unb bic 
3Wutter ri§ einen .g)a(m mit bcr iBIütl^e unb ber SBurjel 
l^erau§ unb bie Sinber eilten l^erbeij benn fie trodte il^nen 
bad jSlttmd^en in ber mf)^ jeigen« fj^t iebe» fOuf 
Slfittd^en^ biel iveid^er M @mmt unb bfintier att ein 
SRol^nMatt 3n ber Stefe toar t& bunMer unb jatt ge» 
abcrt unb cttoaS tjertieft toie ein teld^. 

Unb in ber Jiefe iraren Heine gafcm, mit jartem 
©taube Bebectt. !Die 3Jiutter lehrte ba« Stümpen um, 
unb es jdtf unten nid^t fo axa, fonbet» bie garbe 
iDar btetd^er, unb ed fllänjte toeniger. Unten loaren fünf 
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ttetne, gräne «(älteren, auf toeld^ bie eVU^ üäi ptjte, 
imb jiebe* blaue Stättd^en l^tte mtter fid^ em grftitef 
etield^* SDtbid^ ISfete mit einer fftobel bie gräiieii 

©pifecn ab^ unb bie Sdiütfft — fanl jufammen unb ücrior 
il^re @ejlaU; benn ber grüne Aetd^ l^atte fie jufammen 
flel^aUen. 

,,@e^t ^er! Sin biefem «lütl^d^en ifi »tele« ju fci^auen. 
!£)a bie Olättd^ea ber |ter bie fänf (Stielten 

banmter^ mtb intoenbig bie f^äferc^en mit bem (Stonbel 
IBGt btt bie gtfinen eMS/m banmtet loegnal^mfl, ftet 
bie Slütl^e jufammen, unb wenn n?ir ben ©taub üon allen 
©lütl^en abtüifd^en njoKten, fo mürbe fein ©aamen ent== 
pelzen. Der liebe ®ott ^)at bie JÖlüt^e auförec^en laffen; 
er l^at fie fo l^ertlid^ gefd^mfidt^ unb SUe« batan ift 
nittliS 3um ©ebeil^eti-" 

p,Ser foOte e9 mit etratl^en, ba§ \m bem (loiiett 
^Jfelbe nnfete loeige Sentioanb fommt ! 0rfin ift bad 

§älmd^en unb l^at boc^ an ftd^ bie fjafem beiJ filbertpeißen 
tad^feö. ©lau ijl baj8 Slümd^en unb bod^ enttoitfeln 
fid^ f|?atcr in ber liefe bie braunen Äörncr bed SeineiS* 
S)ie ^fern in ber :3lütl^e jRnb jtoar n^etglid^^ aber fie 
Sebeti Uta nid^t bie loeige i^einu^anb, fonbern tmr bett 
(id^tbraittiett ©aamen. iDer (tebe 9ott ti^iit baS SSunber, 
unb toir Süe fönnen c« nid^t begreifen." 

„55a3 braune Äörnd^en leimt mit tpeiglid^en SEBurjeln 
in ber Grbe unb tüenn ber Seim l^ert?orfd^ieft, färbt er 
fid^ grüntid^ unb l^ernad^ glänjt oben im ^atme baö blaue 
Slfitl^en. "^ad fd^liegt ^xtb enblic^ unb toirb loieber 
ein grfiner ihioten* Xitd^ biefer t^erbteidbt mtb ttrirb gelb« 
lid^« ma l^ertoeClt att(e«t. 2)ie Smtt toerfd^tvinbet 
unb ipirb ein öerborrteö Statt. T)oä) e^ Verbirgt in fid^ 
bie Seintoanb, tüel(^e fo ttieiß gebtetd^t toerben fann, ba§ 
fie ba§ ?riige faft bfenbet mit if)rem fd^neeigen ©d)immer. 
— SS3ie muubexbar toed^feln bod^ bie färben auf &otU& 
@ebot!" 

Uab QtUfjtM toar oufmetlfam gekoefeu mib rief: 
„(Btün, Um, getblid^ unb toeigV' 

„®o toed^felt and) bie ©röfe," fügte bie 5DJutter 
l^inju« „^lein tuar baiS ffürnd^en, nod^ Heiner ber ^eim« 

8* 
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(Er fd^ie|t empor unb toirb oiet l^mibert fSJlal größer 
0(0 ber @aame« @e(b{l »äl^renb bei» jBlül^ettf toirb 
er (ätmer." 

„®o Bein iuerfi/' rief 9)2ind^ett imb koieiS auf bo* 
Mpfäftn il^rer 9!abe(, unb bann fo lang toie id^.'' 

„Unb eben fo/' fagte bie WtMUx. „ttieci^felt and| bie 
@eflalt SEßie ein fiebtet (H ift bof mtniftn; ber ^atm 
fieigt tt)ie eine ^abet mpox, unb bad jBtätl^d^en gleicht 
einem einfad^en Siödd^en, nur ifl ed t)iel fletner. Unb 
eine Iteine ftuget ifl ber Snoten, in toeld^er ber @aame 
liegt !Die «Uitter ftnb fd^mole ©träfen. @ie tonfen 
oben Spiii itu %ba bem Sonnten lonn mon »ol^t Oe( 
pxi^tn, ober feinen gfoben jur Seintoonb jiel^en.'' — 

„3)er ®taub an ber ^(ütl^e läßt ftc^ m^i abiDifd^en, 
aber toix fönnen lein ©aamenlörnd^en baraud formen. 
äui5 bem trodenen ^atme lägt ftd^ fein @aft mel^r 
briiifen, unb er fd^eint ganj t^eräd^tlid^, nnb bod^ fd^tielt 
er in fxSj ben ti^Uäjtn ^laäj» \" 

Unb bie ftinber fragten: „S3ie feimt benn bo* ftSm« 
^en? Sie tonn benn ein ^aUn ond ber (Erbe empor« 
peigen? 2Bie ma^t benn ®ott bie «lüt^e auf unb fc^Iießt 
bie Änotcn? Unb »ie bitbet er benn im ^atme bie gafem 
unb im Änoten bie Sörnc^en? Äann man benn nl^t ju* 
feigen, fo loie toir tool^I bem Zimmermann nnb bem &^ 
ff^mieb gngefe^ l^oben?' 

Diefe f^ragen folgten tafd^ l^intereinonber bon @n^t» 
nnb iD^tnc^en; aber bie Sßutter bebauerte^ bag fie Stic^td 
batjon toiffe. ^3)entt ber liebe ®ott/' fagte tie, „läßt 
und nur ein Mein ttjcnig in feine ffierfflättc blidcn, unb 
lein aUenfcb/ toeber ^ater^ nod^ äßntter, nod^ Seigrer, l^ot 
ed ie gon) begriffen." ^ 



7. Der Kleiderschrank. 

Der KleldwMkmik tielit im AMUMeren 

wie ein anderer Schrank aus, aber im Innern 
ist er dooh gau anders. Qner dnroh dm* 
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selben geht eine fingerdicke eiserne Stange; 
auf dieser sehiebea sieh die hSLseKmeB Arme, 
an welche man Röcke und Jacken hängt. 
Auf der Bttckenwaad und an den Seiten 
befinden sich nedi viele Haken und Knöpie, 
an welche Hosen, Westen, Unterröcke und 
andere Hleidnngssttteke g^ehSngt werden. 

Auf dem Boden des Kleiderschrankes 
stehen mehrere Hutschachteln, worin sieh 
Httte von Vater und Matter befinden; unter 
demselben sind zwei Schubladen; in diese 
werden die Pelasaohen von der Mutter und 
den Sohwestem gdiegt, damit sie nicht ver- 
derben* 

Hercbeobach. 

Die Kleider dienen zur Bedeckung und Erwär- 
mung des Körpers. Kleider können den Körper 
schnitteken, aber aooh entstellen. Das Sprflchwort 
sagt: .Kleider machen Leute." Man hält manche 
Leute rar reich oder yomehm, weil sie sdiOne Kleider 
anhaben. Dies ist aber oft nicht richtig. Ein anderes 
Sprichwort sagt: j^as Kleid macht den Mann." Unter 
einem schlechten Kleide schlägt oft ein biederes Herz. 
Das EJeid macht einen Menschen nicht besser und 
nicht schlimmer. Vemttnftäge Leute sehen meltr auf 
gute Sitten^ als auf sdiöne Kleidar. Wenn ein Kleid 
nur reinlidi nnd ganz ist^ so steht es dem Kinde 
wohl an. ' 

Des Kindes allerschönstes Kleid 

Ist Güte und Bescheidenheit. 

Die Sittsamkeit sei deine Freude, 

Sie ziert dich mehr als Qold und Seide. 
Kinder haben Freade an sehSnen Kleidern. Wenn 
diese Freade aber lange dauern soll; so mflssen sie 
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auf die Kleider Acbt geben. Mit den Sonntagsklei- 
dem darf man nicht auf dem Boden sitzen. Staubige 
Kleidungsstücke muss man von Zeit zu Zeit aus- 
stauben und bürsten. 

Kleider kosten Geld nnd Mtlh', 
D'ram; ihr Kinderi schonet sie! 

Im Sommer kleidet man sieh Meht Man zieht 
die Sommerkleider an. Im Winter kleidet man sich 
warm. Man legt da die wollenen Winterkleider an. 
Vornehme Leute können ihre Kleider oft wechseln. 
Sie kleiden sich nach der Mode. Andere Leute sind 
aber froL wenn sie ihre Kleider wöchentlich nur eia- 
mal wechseln können, nämlich am Sonntag. Rein- 
lichkeit in der Kleidung ist eine Mode, welche allen 
Leuten am besten ansteht. 

Die Kleider werden aus verschiedenen Stoffen 
verfertigt. Die Hemden macht man aus Leinwand. 
Die Winterkleider sind gewöhnlich von Tuch. Das 
Tuch wird vom Tuchmacher aus WoUengam gewirkt. 
Die Wolle kommt von den Sriiafen. Hanene Klei- 
dangssttteke sind ans weiehem Leder. Sdinhe nnd 
Stiefel sind von starkem Leder. Das Leder wird 
vom Gerber aus Thierhäuten bereitet. Die Strümpfe 
werden aus Garn gestrickt. Fleissige Mädchen lernen 
schon frühzeitig stricken und nähen. Auch Hand- 
schuhe, Hosen nnd andere Kleidnngssttlcke werden 

Sestriekt Die Hüte werden ans Stroh, Filz, Boss- 
aar und Fischbein gemacht. Mutzen nnd Kappen 
verfertigt man gleichfalls aus verschiedenen Stoffen. 
Die Winterkleider sind meistens mit Pelzen besetzt 
oder gefüttert. Die Pelze erhalten wir von den 
Thieren. 

Wohlhabende Lente tragen an Sonn- nnd Fest- 
tagen seidene Kleider. Die Sdde kommt von der 
Seidenranpe. Die Seidenraupe spinnt sich ganz in 
ein Gehäuse ein, das aus lauter Seidenfäden besteht. 
Diese Fäden werden aufgelöst, abgehaspelt und zu 
verschiedenen Zeugen verarbeitet. Die Seide ist sehr 
fein nnd zart. Seidene Kleider sind kostbar« Sie 
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taugen aach nicht für Leat6| welche ihr Brod mit 
Himdarbeit Terdienen mttnsen. 

Warst» 

b« Set amt $tttma$et. 

{^rU^ IV., ftM% iNm gfninttet^, bem moffi, mit Siedet bet 
9?omc bc3 ©Uten beigelegt tourbc, ritt eines 2:agc5, Don mehreren 
^ammerbcrren begleitet , burd§ bie ©tragen ber ^auptpabt $ari3. 
S)a fom ein ^utmad^er mit Fummcröofler SRiene gerbet, warf ftd^ 
hm Könige gügen unb bat ibn um ein ^Imofen. ^©etoinnii 
tn VBäMB bdittf fMteeiM ak^ f» «kt, ba| ba tooa lebea 
ftatteH?' fragte bcr iKInig. anal" gab tftia Icr anac l^oab« 
totttitaam %wc ffotUNWt ,,3^^ ^obe a»at eine gan^e Stabe boH 
$ütc, allein pc jlnb fc^on oHe au5 ber l^^obe unb flnbcn baber feine« 
Äfiufer tnebr." ?5ringc mir einen beincr ^üttl** \ptaä) ber Äönig. 
• fü gß\M foflletil^ S>et ^önig toarf {einen $nt »eg, fe^te ben 
acaea» Ü^ai de^ra^ten $ut auf unb ritt fort 9lun moHten alle 
aoraeliiiea |^ma fs^e $ltte Itobea* &t »ncbea Mb, nk cit 
bet üMg DiyroniSgefe(at ^tte, ollflemeia SRobe» Ser {^ataiodtec 
batte in u^enigen Sagen feinen gtogen 8«natl^ an (Gilten betfanft, 
gelangte gu bebentenbcm SQBobipanbe, unb brachte e« bur(J^ gfletg 
nnb @|)ar{am!eit fo »eit, bag er nod^ einen ^otl^pfennig für feine 
IKnber aurödlifl^ ionnte. ^it gerührtem ^rjen erinnerte es ftt( 
aod^ oft baraa, tote ergiebig jene« Ulmofen beil ^daigf gcioefea 
fd, ai^ |n:iei fof tfigjiil( loat bie I9ftie ieaeg ebela fmu, ber i^ 
aiit feiner gfaatilie aag großer KoQ errettet anb loicber )tt ftd^erat 
gforttommen berbolfen botte. 

S)ie ?ufl, SBcbrängten Srofl 5U bringen, 
@olI ieber^it bein burd^bringen* 

& Om NaolitUelit. 

Unsecr Naolitlichit ist gar nicbt sclxon» 
denn -es ist ninr ledn gewöhnltoliee Ttdnk- 
gla^, aber gerade, weil es Qlas ist, kann 
xnaai iceoht gat dabei sehen. 

Das Glas ist zum grössten Theile 



Digitized by Google 




mit Wasser geföllt> nur oben darin ist 
Oel, welclieB auf dem Waeser sdiwixomt 
vmd sich, mit demselben nicht vermisclit. 

Auf dem Oel scliwixnmt ein Stüokr. 
chen Zink, welclies in drei Spitzen aus- 
läuft und mit jeder Spitze in einem 
Korkpl^ttclien steckt» wodurcli es über 

Was&ei' gelialten wird. In der Mitte 
des Zinks ist ein Loch, zur Aufnahme 
der Kerze, oder vielmehr des Keane- 
chens, denn es ist kaum so gross wie 
ein i^lied vom Finger. Für das Loch, 
im Zink wäre es viel zu schmal ; es 
steckt desshaJLb in einem Stückchen stei- 
fen Papiers. 

Solch ein Kerzchen, wenn es gut ist, 
breimt eine ganze Nacht. Wo kleine 
Kinder schlafen, ist das Brennen eines 
Nachtlichtes anzurathen, weil es wäh- 
rend der Naoht oft nöthig wird» dass 
man nach ihnen sieht. 

W, Hercbenbach« 

(Eine Sü^t iß in leinem ^aufe entbel^« 
ren; fie ifl htt notlftiDeiibtgfle i>Pii otleii ftftii« 
men. 3)te unfrtge liegt xtä^t^ oom ^anUflnr 
unb fltenjt an bcn ^of. Sie l^ot eine S;^^^ 
itnb i«ei Sfeallef. Stiifi i»oqi tttnsaiige fielt 
ble ^urnpe mit bem fupfcrncn 2B af f er ^al^n. 
Unter biefem ift bec ®yftlßeiii« 2)ag ffiaffet 
fticft 90« bettf el»e« bttt^ tin n«|t ««f htm 
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^of unh t>on ia bucd^ eine ©teincinne in bie 

92eben bem ©pülßeine {le^t ein Xi\ä^ oon 
St^enl^ol}, be€ immer bUnt gefd^ettert iß* 
Sit ber ni^rblid^en S93attb befinbet ftd^ bet 
^üc^entaßen. 3m obern £l^etle jle^en Heller, 
®(^tffeltt,%lli>fe, Zaffen, (S((ftfer ittibftaffee» 
töpfe. ben beiben ©c^ublaben barunter 
ftttb SReffei;, (üabelti unb Söffet, fo »te bie 
@eri»iettfn »tib ba0 Stifd^tud^. htm untern 
ZfftUt {leiten bie ©itppentiäpf e unb gc()gere 
ei|ftffeliu 

9n ber dftttd^en SQSanb fielet ber ftod^l^erb; 
er l^at brei Sd^er unb einen Sratofen* 2)ie 
pfeife fitäi im ftümine. äteben bem Stni^* 
^erbe ift eine eiferne Stutl^e in ber ffianb be* 
fefiigt Stt ben ^alen berfelben l^angen bie 
Senergange, bai Kef el« ober Si^ftretfen nnb 
bie Dfenbedel, toeld^e ni^t im ©ebraud^e 
finb. ^Darunter fttf^t bftll fto^Ienbeden« 

än berfelbcnSBonb fielet on^ bieHuric^tc. 
®ie l^at oben eine platte, anf loelc^ec man 
bie Steifen anrietet !Oag ^nnete betfelben 
jerfällt in oiele ^btl^eilungen ffir ^xot, 
^al), @|>eifeAIe, £af feeboj^nen, J^^tt, dreier, 
9Rel^(, 9)tnif«tnüffe, (Sittronen, Pfeffer, ®e« 
»är'jnellen, ®ffi9 »nb fonflige ÜDinge. 

Sine fanbere ftftd^e mftrat bad (Kffen. 

9nm iUd^en ^nb ittanc^errei ^oi^gef^itte ttnb .^öi^en- 
girftif e naifig« gi^t irbene^ etferne^ gCe^etne nnb ftn|)fei:iie 
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^tfMttt. 9ie ^efdiirre, in wttd^tn bit ^peiftn auf ben f ifd^ 
ücwmtUf pMb tneiflen$ vcn %f^cnetbt, ^^t^tttauj ^teitt^itt, 
9bm wtb S^e(^. |i{c Ebenen ^tf^fxtt ntfttHqi bet %^pf€t 

'Pfannen flnb tfott fif^n obet W^t^^n%. §it toetden 
9om <^ui»fetfii$miebe ^tx^fx^U jj^^^ffttf 9$f(€tlMtt #kn 
fetten ^ iitdfl€itf Htm jkifi* 

:Slitb ^pexftu l##t «Mm Hl ^eii flyftn« 

|>ie eifemen «^itf^cngerdt^^ xoften gente. Parum mtt| 
man fle immer 0eronber$ reinricß (l^^ffeit. Jtitcft bie ft)t|>fernen 
0efd^irre roßen gerne, ßefonbcr^ , menn man fanre^ f<^arfe 
§pdftn btakn außtmit^tU 9a 90ß an .Tupfer nnb ^e(fiu% 

SKon «fmif » «114 ^ttofyim» $er #riii- 
flian ifl fel^r gi^g. Jinpfemc #e(4im «nil man befl^afl 
0efonber5 forgf&rtig reinigen« fifeme nnb ^upfetnc ^efd^irre 
f0&im immer oer^inni fein. 

Smmer gfdn^enb, 6fanE nnb rein 

9(tin fttbß b^as ^mü^ßt #erii|l ^ % 

^j^^J^IS^^R^ ^WJi^ ^^^^^^^^R^I^^^^J^ ^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^i^ 



^ JSTajarinigHTnitteL 

Speise und Trank sind dem Menschen das Allemoth- 
wendlgtte mm Leben. Alle Tage will man essen» Um iMt 
Morgenfli lOttags nnd Abenda» Cime Speise md Vmk lüSmm, 
wir nieirt leben. Wer gar Ittdita sn essen bekäme» der mflsste 
verhungern. Das Brod ist nnser gewöhnlichstes Nahrangs- 
mittel. 'Wir beten alle Tage zu Gott: ^Gieb uns heute unser 
tägliches Brod!" Jeder Mensch muss Etwas lernen, damit er 
durch Arbeit sein Brod verdienen kann. Verdientes Brod 
nnoht Wangen roth. Kinder können ibr Brod noeb niebt 
▼eidiineB. Sie eifaaltan das Dsien wmmhbsI ton ihiwi £llenu 
Sie sotten ab^ anch daflir danken« Das Bfod bndU num ms 
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Teig. Den Teig knetet man ans Hehl nnd Waaeer oder Htleh. 

Das Mehl mahlt man aus Korn. Aber Gott sendet Sonnen- 
schein und Regen, damit das Getreide wachsen und reifen 
kann. Bote darum täglich mit Andacht; ^Unaer täglich Brod 
gieb uns heute l** 

Die Menge und Mannigfaltigkeit der Speiaen iat anaaer- 
ordentlich grosa. Man iaat Brod, Backw«ck» Mehlapeiaen, Ge- 
müse, Eierspeisen, Fleisch, Fische, Braten, Milch, Butter, Käs, 
Honig, Obst, Beeren und andere Früchte. Einige Sachen isst 
man roh? Welche? — Manche Sachen werden roh und ge- 
kocht gegCBaen. Welche? — Viele Sachen kann man nur 
gekocht eaaen. Welche? — Daa FlMaeh wird häufig einge* 
aalzen nnd geräuchert Daa Obat wird gedörrt Viele Gemüae 
werden eingemacht Ea wächst so viel auf Gottes Erde, daaa 
sich alle Leute satt essen können. Wer mehr isst, als sein 
Magen vertragen kann, der isst zu viel. Wer zu viel isst, 
der ist unmässig, und wird leicht krank. Zu viel ist ungesund. 
Viel zu essen ist eine Angewühnmtg, Daa Sprfichwort sagt: 
«Ea wild kein Vielfiraaa geboren» sondern eraogen.^ Manchen 
Kindern ftllt Nichts öfter ein, als daa Essen. Das ist eine 
fible Gewohnheit. Kinder sollten sich gewöhneni immer die 
ordentliche Mahlzeit abzuwarten. 

Speis* und Trank sind Gottes Gaben! 

las und trink, das will er haben ; 

Doch iaa nicht immer apät nnd früh. 

Da Mal Ja Menach nnd kein Stück Vieh. 
Kinder aoUen nicht nur nicht an viel eaaen, aondera aie- 
sollen auch ordentlich essen. Tischtuch und Kleider dürftn 
beim Essen nicht beschmutzt oder verunreinigt werden. Wem 
man es an den Kleidern ansehen kann, was er zn Mittag ge- 
gessen hat, der isst nicht ordentlich. Wer zu schnell und 
gierige isat, der iaat anch nnordentlich. Wohlgezogene Kinder 
nehmen nicht aebr auf den Teller, ala aie anftaaen wollen. 
Kinder aollen niclit naschhaft aem. Sie aoUen alle Speisen 
essen, die ihnen die Eltern vorsetzen. Manche Kinder sind 
leckerhaft. Sie wollen immer nur Süsses und Wohlschmecken- 
des esaea. _ . 

Worat 
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a. Das naschliafte Mftdehen. 



Kttbarine war eiii naaehhafles Kind. Vor ihr war Nichü 
sicher auf liem Tisciie, in der KUebe, In den Garten. Beeendert 

griff sie gerne nacli sOssen Saclien. Wo sie Etwas fand, fulir 
sie damit dem Munde zu. Sie ass oft den ganzen Tag. Bei 
Tische dagegen wollte ihr das Essen nie recht schmecken, ihre 
Zähne wurden von den Näschereien schwarz und fingen an 911 
fanlM. Sie klagte öfters aber Mageneobnerzeii* Sie aas elanal 
unreitea Ohat, wurde aber davon ae krank, daas aie glaubte, sie 
mfleae sterben. 

Ihre Eltern ermahnten sie öfters, sie solle sich das Naschen 
abgewöhnen. Aber es half nichts. Wenn sie glaubte, man sehe 
sie nicht, so that sie, was ihr gelüstete. Einmal sah sie beim 
Fenster ein Scbflsselchen stehen, worin etwas Weisses war. 
Sie glaubte, das sei Zucker. Es war Niemand in der Stube. 
Darum griff sie darnach, ass davon und mussle.bald darauf 
sterben. Denn es war nicht Zucker, sondern Mausgift — Das 
Naschen ist den Kindern ImrAer höchst schädlich. Wenn sie 
schon nicht allemal gleich davon sterben mOssen, so können sie 
doch oft krank davon werden. Das Naschen verleitet auch 2u 
andern Sünden: zum Ungehorsam, zum Lfigen, Ja ssgar zum 
Stehlen. Bist du aueh ein naehhafles Kind? „ ^ 



!D^argaret^eng iJJhittcr i^atte einft in tcr ^üö^c bcibc *>oÜ 
aibeit unb rief: „(3xtti^m, ^oU mir gef(^koiiib eine (Sittone! ba ift 
ber 0c^(üffef ,5um @^cifegetoö{6e." 

3)largaret6c tn baei ^^jeifegetcötbe fam, f(^aute ftc bc<^ietig 
uml^ev, 0h eO Si^d^td ^um 9laf(^en gei^e. ecblidte fie oben auf einem 



»fftte ben «fonigto^f. eie ftrcdtc fic^, fo fc^r fic tonnte, bcn Xopf 
itt «rcei<^ itnb tu^e mit au^seflrecltem Zeigefinger hinein, um ^onig 



Wurst« 



b* Ser Afcto mk Us ilif #cffai. 
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|tt \dfi9äm. ^Ucin pUt^ü^ stoidte (Sttoca fte gans entfe%Uf!^ in ben 
SFft^^ ~~ f^^ fd^reienb unb koeincnb bie $(mb ]^erau<ft09^ ^ing 

eftt gvofer ^e64 baran, ber ben Oranger mit fetner €f(9^eere ge^acft 
(otic «itb i^n 0ar td^ mtft todloffen tooQte. 2)ie äRutter ^atte nam« 
tiil^ ben $ontg t>ov ein ^at Xagen ftv^huft, ttnb koeil bev S^^f eben 
Icerfotib/ eiiiige Ihrebfe barin onfbetoa^tt— unb <S)ret(l^en l^atte bab^n 
nid^H ^UMfL Ibif i^t (Slefd^tei f^nrangeii aHe €euie im {^lufe bem 
€^ffSeta»BIBe au* IM nuf^Hfle IRKM^ icits itii|t imv ffiicn (Iis* 
liSfti SHigc« bM«ti, fif f^itotte fid^ imil, baf i^n fltofi^^ftfHsfett att 

0{e IM f^tt üan^em Selb ge^toü^ 

o. Dm FttnkolieiL 

Das Kind hatte mit dem Fttnkchen gespielt^ ob- 
gleich seine Matter es ihm oft verboten hatte. Da 
war das Fttnkehen fortgeflogen mid hatte dch in's 

Stroh versteckt. Aber das Stroh fing an zu brennen 
und es entstand eine Flamme , ehe das Kind daran 
dachte. Da wurde es dem Kinde bange und es lief 
fort, ohne Jemanden etwas von der Flamme zu sagen. 
Und ^ fliemand Wasser darauf sehüttete^ ging die 
Flamme nidit ans, sonten Imitete sieh im ganzen 
Hanse ans* Als sie an die FenstervoA&nge kam 
wurde sie noch grösser, und das Bett, in welchem 
sie des Nachts schliefen, brannte hell auf^ und die 
Tische und Stühle und Schränke, und Alles, was der 
Vater und die Mutter hatten, das wurde vom Feuer 
gefas8t| nnd die Flamme wurde so hoeh wie ein Kirch- 
änrm. Da sehrieen die Leute Yor Selareeken, die 
Soldaten trommelten, die Glocken läuteten ; es war 
fürchterlich zu hören, und die Flamme war schreck- 
lich zu sehen. Nun fing man an zu löschen mit 
Wasser, das man in das Feuer schüttete und spritztOi 
aber es half nicht eher, als bis das Haus znsammen- 
gebrannt, nnd nnr noeh ein wenig Kohlen nnd ein 
bisehen Asehe übrig war. Da hatten nnn die Eltern 
des Kindes kein Ilaus mehr, und kein Plätzchen, 
wo sie wohnen und wo sie schlafen konnten , und 
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auch kein Gfeld^ um sich ein nene9 Hans nud neue 
Betten und Tische nnd Stühle zn kaufen. Ach, wie 

weinten da die Eltern! Und das Kind, das mit dem 
Fünkcben gespielt hatte, war schuld daran. 

Cartnanu. 

•fr Mit^fe Ml Mftm »t^ aHt aal 
Mf vcrüf larfjf hft alUf|)|la'Pta Waffta 
3Caa «tttatr ^Milter Miire fifaftn^ 

Ufr <30rpittiril)[ dar t|l uiifr£ <^aiJtt^ 
Hrnnit i0tU itS^ fcfgen im ^öinpfc 13aljn. 

Mal laf in: aaik haU fiam SSttlnL 

ipnr it^Bia wqr im paar jMfnfr aaa vavn« 

Jler «fiaftfittiitl i)l ?tt ^Mer^tti« gut, — 

ölap ÄMf nun \^\t löinkitt nnl> frijnjiöct a5f|triytfr, 
0t^r ^rrrn STromii^ter^ Ijur ^utret iljr a^u^ter! 
Ht^ SriK^rfe (litii ^tmm\XLi frifi^ SimalMr^ litriiti! 
M|fla«l liilit^ l'iaaf ü», lai^ luiata nü^fl! 
fm W IMtnr flt^a frier fttronMl «tf^tr. 
Ute fint jum l^rit^n mic ÄHüiiUj^m — 
5ö )!nb t0ir ein ijm mn \^t^tx ;^rt, 

feljlt uns ;3CUcn nur uüitj i»tr löart» 
Den moUcn wir uns $iriil)f iut6 ibrr Mi^c ^aka; 
;tof Um ii^gta ja inräiditiat 4ia|lea* 
Sfrtit jel^ aaa Her ^faH, ^ Kriegt tr tta«a Mrmli 
Knl^ r^irrirt aar unl^ iltuft gitii^ uitg. 

3. Das Salz. 

Nach angestellten Berechnungen ist in Meer 
nnd Land eine solche Menge von Salz vorhanden, 

dass mit demselben die ganze Erdoberfläche 
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des Festlandes mehrere hundert Fuss hoch be- 
deokt werden könmte«. Bs fiaden sieh aber auch 
fast in jedem Quellwaseer, in jeder Pflanze, in 
jeder Bodenart Ueiae Mengen von ihm vor, der 
grossen Salelager g9kr nicht sn gedenken. Diese 
allgemeine Verbreitung des Salzes ist kein Spiel 
des ZnfallSy sondern offenbart das Walten der 
ewigen Weisheit, die wir in allen Einrichtungen 
der ^atar finden können. Ohne Salz würde der 
Magen gar nicht im Stande sein^ die Nahrnngs- 
stoffe gehörig aufzulösen, und die Verdauung 
der Speisen gehörig herznstellen; ohne Salz 
würden also die Ifahrnngsmittel fflr Menschen 
und Thiere werthlos werden; ja selbst zum Leben 
der Pflanzen ist er nnentbehrlich« Anf verschie- 
denen Wegen wird es daher allen Wesen zuge- 
fahrt Die Pflanze empfängt ee aus dem Erd- 
beden nnd dnrch den Bogen; das Thier erhftlt 
es in dem Fleische und in den Pflanzen, durch 
welche es sich nährt. Der Mensch aber weiss 
es sich mit Fleiss nnd Knnst selbst zuzubereiten. 

Die Erde liefert uns das Salz theils fest als Stein- 
salz, theils aufgelöst als Quellsalz. Während 
das erstere bergmännisch durch Schlägel und 
Eisen, oder durck Sprengen mit Pulver gewon« 
nen wirä, muss das letztere erst aus dem Wasser 
ausgeschieden werden. Dies geschieht durch's 
Kochen, dem gewöhnlich erst ein Gradiren vor- 
hergeht, das rait Hülfe von Beisliolz ausgeführt 
wird. Es werden nämlich lange Wände von 
Schwarz- und Weissdornen zu 80 Fuss Höhe und 
4 — 6 Fuss Breite gebaut» und auf diese glati 



beschnittenen Wände wird nun die Soole, so 
nennt man das Saliwasser, dnreh Pumpen ge- 
hoben. In einzelnen Tropfen fällt dieselbe lang- 
sam wieder kerab, indem jeder Tropfen ?on Dorn 
SU Dorn springt. Bebftlter nnter den Gradier* 
wänden fangen die herabträufelnde Sooie auf. 
Oewöhniieh mmss jeder Tropfen diesen dornen- 
vollen Weg zwei- bis dreimal machen. Aber 
reiner nnd werthvoller wird er nach jedem Wege« 
Nicht nur die erdigen Theile hat er in den Gr«* 
dirwänden zurückgelassen, er ist auch salzhal- 
tiger geworden, indem Sonne und Wind einen 
Theil seines Wassergehaltes ihm nehmen. Die 
so geläuterte Soole wird nun in den grossen 
Pfannen eines Siedehauses sum Koehen erhitzt. 
Während dabei das Wasser als Dampf davoneilt, 
schlägt sich das Salz auf den Boden der Pfanne 
nieder, wird mit langen Erfleken an den Band 
derselben gezogen, herausgenommen, in Körbe 
geschüttet» damit das Wasser abi&uft, und dann 
in Trockenkammern getrocknet. Nur solche 
Soole, welche sehr salzhaltig aus der £rd6 kommt, 
wird gleich Tersiedet. 

VI. Der Stali. 

Die Häueer auf dem Lande haben aUe einen 

Siedl; ich will hier denjenigen meines Oheims beschrei- 
ben. Rechts vom Hofthore ist der Pferdestall; er ist 
für sechs Pferde eingerichtet nnd diese Anzahl ist 
auch gewöhnlich darin. Jedes Pferd hat seinen he- 
sondern Stand und ist von den übrigen durch auf" 
reehtetehende Pfosieii und querhän^gende Balken ce- 
trenni. Vor ihm ist die steinerne Grippe und über 
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der Krippe die Henraufe. Es ist mit einer Kette 
an die Krippe festgemacht. Auf dem Baden liegt 
Stroh oder Streu, welche oft anfgeeehUttelt und erneuert 

werden mnss. In einer Ecke steht die Futterkiste und • 
an einem Nagel hängen Rasskam, Bürste und Striegel, 
An einem Balken sind Sattel, Zaum, Beitpeitsche und 
dergleii^n Dinge aufgehängt. 

An den Pferdestall echlieest eich der Stall fU/r 
4äe Bindvieh. Da stehen die Kühe in langm Beihen 
an eteinemen Trögen, oder sie legen sich faul auf die 
Streu und kauen wieder. Ausser den Kühen gieht es 
auch Rinder und Kälber. Die Ochsen stehen an einer 
besondern Wand und sind von dem übrigen Rindvieh 
getrennt. Wenn die Kühe muhen, die Ochsm brüllen 
und die Kälber schneien, dann kommen die Mäade ^ 
mit dem Futter und machen dem Concerte ein Ende* 
^ Eine Magd ist daför da, die Kühe zu melken und 
zix füttern, und eine andere hat den Stall rein zu halten. 

Neben dem Knhstalle ist der Schweinestall. Sieben 
Stück liegen daiin; sie sind so fettp. dasa sie sich 
kugeln, und doch fressen sie den ganzen Tag, wälzen 
sich im Koih herum nnd grunzen* Die jungen Schwein' 
chen haben ein besonderes JStitUchen; sie sehen ganz 
niedlich aus und sind recht flink, aber wie sie grosser 
wachsen, werden sie auch so plump, ungeschickt, schmu- 
tzig und gefrässig, wie die Alten. Wenn sie nicht 
'so lecheres Fleisch hätten^ möchte ich von den Schwei- 
nen gar nichts 'toissen. , 

Am meisten Spass madd mir der BühnerstalL 
Ein blosser SMmerstaU ist es eigentlich nicht, denn 
es wohnt auch noch anderes Geflügel darin, aber mein 
Oheim nennt ihn so. Ganz ernten sind zwei Abthei- 
lungeny die eine für Gänse und Enten, die andere 
für Truthähnen und Truthühner. Die Pfauen und 
die Perlhühner haben zwar auch eine Abtheilung, aber 
^sie schlafen lieber auf dem Dache oder auf ^den 
Bäumen. 

Ueher den Gänsen haben die Hühner ihr Haus\ 
es nimmt den ganzen Baum ein und ist wahrend, der 
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NacTit gern gefüllt. Am höchsten wohnen die Tauben; 
sie haben ihr Beich unter dem Dache und fliegen zu 
aUm Löchern ein und aus. Am Tage kommen sie 
häufig auf die Fmuterbänke zu ßiegm ; tie mnd so 
zahm, dass sie mir aus der Hand fressen und dah 
streicheln lassen. Wenn ich über den Hof gehe, so 
fliegen sie mir auf die 8chnltem und auch wohl auf 
dm Kopf. Die Taubm sind allerliebste Thierchen, 
die tcA /ür mmn Leben gern habe* 



9u %n 9aiil|a|m 

^ 3nei MaOer (Ucgen um 3nitferiuu|t auf eiaec Ceiter ^um 
/enflet In eine ntfiffe iineiiit um bem reic|eii WaUx fein ^eOi 
rauöeit Wie |ie nun in bem bunkern %im%m%t Teife uaf 
ben 36$en oorcDärts foSCic^en » um bte ScICof^ammer bes ^Tlülecs 




ftribeii, Rrä^fc wid)X loeit ooti i^ucn ber fiaus^a^n. Der jüngere 
3läu5er fu^r iurammen unb fugte foife: „Der lu^ti |at micO rec|t 
erfffrccftt! Vir noKen oieber ttmfte(ren; ber iDieüflay muc|te 
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entbedit oerbcit'' »JDu fanltfiimer Copf!'' fprasi der ältere; 
„ner uns in ben Weg bmimt, feen IbBen «mr mit ttnfem Sfleffem 

nteber. Dann Rrä§f ftetn ^a^n barnoc^/' Die 9(ofeiDtc$fer ermor« • 
beten qu(| iDir&ficl ben STlüffer, unb maciten |u| mit bem QeCbe 

Drei 9tt(re iuMi§er 5(te6en fte etnmar in bem Urirt^s^oufe 
eines a5(|ereteiien Sarfes ü6er TMHL Sa ftrifte tier (onftfla^n 
gan^ na$e 6ei 'i|nen fo fout, baß 6eibe ^ufammen baonn erm^^en. 

,,Der oercüürifc^te %a^n,'' fprac| ber aCtere ^äu6er; „icg yimte 
i^n gfeic§ ertoürgcn! 5eit jener 3Tac|t in bcr 3TTü5fß ifl mir 
fein){rä§en in berSeeCe ^uniber!'' t>4e^t\s btr auc$ fo, nie mir!/ 
rpmel ber Jüniere. „Vir §atten ben JUtUfor nic|t itmörinten 
fbCen; benn fett ber Seit ge|t mir, fo oft ein |a(n firt^t, ein 
Sttcf burc$ bas ^er^/* Sie fc^Ciefen nieber ein; aber gegen 
ITTorgen brangeti pCogtic^ beaoaffnete ^Hänner in bie Cammer unb 
nahmen fie gefangen. !DcrTffirt§ ^tttte, ba 5roif c^en i^rer Sc§fQf= 
Cammer unb ber feinigen nur eine feierte Srettenoanb mar, ba$ 
flefpracl lefört nnb fogCBicl ber iNrigfiiit Anieige gemacht 

Ab nun 6eibe IRdrber megen iirres 3ltorbes $ingertc|tet mur* 
ben, fugten bie Ceute: „8a ^at 5og^ ein ^a^n banac^ ge^rä^t!'' * 
Keffer wäre es gemefen, (le Raiten |u| oon bem marnen raffen, 
ber 4uoor ge&rä^t ^at. 

fe% ruft ber |a$n in bunlier 9lac|t: 
,,nimm bi4 fnt Xifes t$ttn in aift!«' 

b. Hanne und das Geflügel. 

„Guten Morgen, guten Morgen, liebe Hanne! — Du bist ein 
ideiner FrQbaufl<< 

Hanne ist die Tochter eines braven Landmannes und längst an 
FrCihaufstehen gewohnt. Ihre Beschäftigung ist es, alle Morgen das 
Federvieli zu fitttern« Wirft sie lockend und ruiend das Futter hin, 
ae kommt das Geflügel von allen Seiten herbei. Die Enten und Gänse 
watscheln heran, die Hühner kommen eilend gelaufen» selbst die jungen 
Küchlein mit der Glucke; und die Tauben fliegen schnell von den 
Dächern herbei, und mischen sich unter die andern. — Hanne lockt 
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ihr liebes Federvieh; aber sie hätte das kaum ndtbig, die HOhner und 
Gänse passen ohnedies auf. Es darf nur früh die Hausthüre knarren, 
so laufen sie schon herbei. Sehen sie dann, <iass es die Mdgd ist, 
so kehren sie sich nicht welter daran; selbst Hannchens Mutter darf 
kommen, und es kümmert sich keines darum. Aber wenn unsVe Hanne 
kommtf da ist Leben und Erwartur^ unter dem Geflügel; da wird 
aufgepasst, da werden (iie Köpfe in die Hdhe gehalten, bis sie die 
wohlthätige Hand aufthut. Die Thiere kennen ihre kleine Wohl- 
' thäterin genau; denn auch die Thiere behalten das Andenken an 
Wohlthaten. 

Cm JfixdMdiijfzA WBÜg hm tfanl hm 4^0113 im 4f^< 

V&wm, t$, imb bcjpsnc nc|f *4f^ 
SHaim kamst bit ihr solc^rs ^nst^'n gtbm? 

9c|tea9', nrf bir tfattl «tb lass ndc|f nt^ ||Inj|m, 

§mn baut kb vithi mit <|lciss bas <|rlb, 
ÜSit bürb£8t bu btn ^ain krugrn^ 
^tr btct[ so fiisc^ unb stolj rr^äU? 

1. I>a.3 Soli^weixi. 

Dir kennt alle das gnmzende» mneinliclie und ge- 
Mtfdge Sehwein. loh habe daher nieht nStliig, es 

euch zu beschreiben. Schon hundertmal sähet ihr mit 
Ekel zn» wie es sieh mit Wohlgefallen in stinkende 
Pfützen legte und sich in Eotli und Morast herum- 
wälzte j auch war es eneh kein geringes Aergemiss» 
dass es in seiner Fressbegierde Alles, wa« ihm vei^ 
kam, faules Obst, stinkendes Fleisch und dergleichen 
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Tersehrte. Dessenimgeaehtet lasset ihr ench sein FleisG^^ 

seinen Speck, die Würste davon, besonders die Scliinken 
trellicli sohmeckeiL Das Schwein hat sieh beinahe 
ftber den gaomi Erdboden verbreitet; nnr in den 
ganz kalten Ländern finden wir es nicht. 

Das Schwein ist eines der nützlichsten fiansthiere; 
denn aneh der Sehmeert die Hanty die Blase und die 
Borsten werden benutzt Schmelzt man nicht mit dem 
Speck die Oemüse nnd spickt die Braten? Wird nicht 
aus der Haut gutes Pergament, werden nicht aus den 




Borsten Bfirsten nnd Pinsel gemaehtP Die Blase aber 

benutzen wir zu Tabaks- und Geldbeuteln, oder ver- 
binden damit unsere Wein- nnd Branntweinflaschen. 

Die Schweine vennehren sidi ganz ungemein. Die 
jungen Schweine nennt man Spanferkel. Lässt man 
sie am Leben, so nehmen sie schnell zu nnd wachsen 
fünf bis sechs Jahre lang. Gewöhnlich werden sie 
aber gemästet nnd schon im ersten oder zweiten Jahr 
gestoohen. — ; Ungeachtet ihrer angebomen Unreinlich- 

keit muss man sie doch sehr reinlich in Ställen halten, ' 
wenn sie zunehmen sollen, und sie tägäch schwemmen* 
Sie lassen sich das Schwemmen sehr gerne gefallen, 
denn sie sind gute Schwimmer. 
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J^i^j ^na^^^c^ i^Sc^lc^s^ 
% i^tne^ 6^c^ r/uo^ (/^ ^d^em/e 
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9tt ifttüst ^xinm mnxit mt^tn fmt$ tiltn ^tt" 

geliitt ntdi mit xMm itl^fn^^tm^\$m VnMos^ 
(Eittp gab tjjm ^tx Äöttig fein Ir^fie^ Äntpf^rt, 
n: ?u00r prädjtig nuftaumen unft ratleiu lief, jum 
(Ser^F^Jike. fflenn 5er eifrige rfMinm ©ütte^ Ijatte arett 
umber vx geljeiti unt (^tiangeiinm ;u tirebigeiti imH 
wttlte f^gor dft ^nnlji gepü^rlt^e ttiaibbüiife nrotett* 

Itai^ tinton a%en ritt Hir 4fri^0f ibir 
Sa liegegittte lliiii du tmer jIDtmtni Her iMtri^ XnglfUk 




um äU fein ipob unb ®ut gek0mmen unb iu ba$ größte 
®lettb gerfltlien mx. 3luf eine rfiljrenie Weife beftirrieb 
tlptt Iter Dtttglfiiklti^e feine Uot^ unli but t^u um ^ftlfe« 
9a Her ^eili]^ f0npi ttiira botte^ »100 er Hem 
yimm Iritte frknt kimten, 10 pteg er PferHe 
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uttJ fitjenkte tB iljm. Äaum ^atte öer Äanig iitfes 
trfnliren^ f0 murte er Jiirftber jornig. (Er matlrte J>em 
öiftliöfie !p0rmärft, mtxl tt Pferlr, J)fl$ tt füv i^n 
btfmittB m»fmfUi mm ßtüUx fdr^tthte. Htx getilgt 
sab ilm aktr imr ;Xiitimrt: fM m ytfer)« 0 

Äitti ®0tte0 ilt?*^ 

^efiljämt bnt lier fiSittg Jen ^rfltgen um JHer- 
jeiljung» l>0tt iiirffr Stunie rni o^ürte lutH iieWe tr 
Ji»|>it msSj inniger ulii 90rtrm 

e. <SfeL 

Sin slaffi: faß mit ftintn Jklnhttn ün ^nm ffSi^tn AommeroBeit^ 

ölt htt ^fffiti feine« ^attfef , um bn ^errfic^en ^cfjöpfiittg n<§ freneit. 

fagle er 5u itjttcn: ,3«'««^ ^inber! icf) tuilT eu(^ fieute eine (Scfc^id)fe 
eriö^ffw- <Siit reid)er 2Saitn mat^fe einfi eine 2leife i« eine meii entfernte 
^fa^t. fiut ^fe( mußte ifm Hm ^epAA iro^. CS^a er aßer ^ orme 




^^ier. jtt fef)i- uücrfaben UiH, fo ftef t» m Um Slabftfjore enuaita i«- 
famnten. ^sa$ miirbet i^r, üinber, in biefem ^^nlTe iOun?" 

5fnbren9, ber öfieae ^o^n, fagle: luurbe einen onbern Öfef 
aauf^n unb biefcm ba« ^epftd MfkUn. «jKr^l, wem ^k!'' fagU bit 
^otU i „haß mm ipo|C «tag w4 9ietmng kr IMHtit^er. 9it 
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u<rräll)ft ^ttfage« 5« ^iw^w üronfmattne.** ^I^lubotp^, btr jftwgere ^o?«^ 
fprüc^: u)Ufi)c beu Cjjef burd] Sd^faije nöl^i^en, rtuf^nflerien, «nö fori« 
5u((^reileit, Pi« wir ttt biß ^tobt käme»-" ^,^'tic§ biefg;^ mare ftfug/* dt' 
mnUt ber 2?tti^r, „i(§ fe^t ff^ott, N ßilH in tinm Öf<ijitf<iaer a^fUmml.^ 
^oilfirifb, tof l&nnfle r<t0<<: 1*3^4 »iUrb^ ^ «irtten Sftm efUHUf 

»on. ffinei ^ dHi<l|iiifit mi^ M friVfi fragcik «iw ikin^!'* ^aO 
t^Ni ^fr 9iifcr swr ihftmt mH frmftßd)m J«d^ftt, „btt faß bte 0e|!( 
5Söftf geiroffe«. jBeiDa^re biefe mifben 6e|tttnutt0en ö^ö^n ^ienfcfieu unb 
f^^irre. 'IJöitn wirb bie ffffene öl)re bir ja S^eif, md)t t^foG ein ctiilidicr, 
0ßre4(er 2ia»n 3« ?cipfni fonbern anc^ 511 fein. '3)enn ber ^^rcc^lc crtjormt 
fi^ N<# ^Hfißi aß^r b(t» ^otiforeit i(l iiiif<im^rdi0 «»b ^fe.*' 

SfiMr ^itfe nttb tarnte Siaitit 




f « Die Scbwalben. 

Mutter, Mutter, unsoro SeHwalben. — 
Bxeli, dooli selber, Mutter, sieb.'! 
Junse beben sie bekommen» 
Und die Alten. fCkttern eie. 

Als die lieben, kleinen. Sobwalben 
Wundervoll ibr Nest sebaut^ 
Hab- loü .tondenlan« am Fen.t«r 

Und. bewobnt das kleine Maus, 
•Sobauten sie mit Unsen Ansen 
Oar verständig naob zxiir ans. 
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Ja, e?^ «F<cHien, «ie hntton gern« 
!Nianclies zwitBclxernd. inir erziUilt» 
Und. e0 h.abe sie betrübet» 
WaB 2ur Rede nocH flce£l»hlt* 

Kin'e um'e Andere» wie ein Kleinod, 
I^^ten «ie Üxp Hans In Hut; 

Sieb' doob, wie die kleinen Höpfcben 
Streckt bervor die junse ßrutl 

Und die Alten, Ein's um's Andere, 
Grintfen ibnen Nabruns dar; 
O, wie iBÖetUcb i«t an eobanen. 
So ein Uebee Scbwalbenpaar* 

Mntter weiset du noob, wie neuliob 
Krank im Bett iob lae t2nd UttP 

P'ilegtesl inicb so süsst, u.n.d. Abends 
ßracbte Vater mir was mit. 




g. jDm Sch&fclien auf der Weide. 

Mm§ atkätdkem auf der U'^Hde, 

Mmi mm dem HmU ein roiAes Band, 
#Hf## MlOmeJken aus der Minder Hand, 

SeAä/cAen! 



■ 1 • 
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H^ppM kann das Sckäfehen MpHmgmi 
Am HalM die SeMien kUHgen; 
JHe Mutter ktmg mUi eigner Hand 
JH^ ßeMien an ein rothe» Bmmd. 

Bäht Bäh, schreit es vor Freude^ 
Thut Niemand iras zu F^ide; 
Ms ist so sanft, es ist so fromtm^ 
Komm, tass dich streieheiMf 
komm! 
Utk JSeJkO/eJkemJ 



iukaI l|uftv '.. 



vm K, Sehn, 
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^j^aii LUm ^lliAA^ b)J(i. ^wüiA'j 
8^)um muALi |LiiijiJu^ fljji|l 




Mm 



mm 



iL lUkd^ 



• 

^iL aJL nuim ^finvvn^ au!|l 



Chr. SchmicU. 



^fiy > ein'gfffrb Miti» eJn ^4)af flanben ouf einer Söeibe aitrömmett 
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M« fette ISttf tf r." — 3)tts ^rtb : „?c^ gie^c ben fi^mtxtn SPflflen ö<5 i^errn. 
«ttb eUe m<i feilstem ^i^rltfe ba^tn unb trage bett :;teifeir mii ^ittbes 
^fe." — 3)(ts ,$djttf : „^dJ fle^e nadlt unb 6fo(|, bamii wefn ^öerr eeßfeibef 
fti,*' — P< ftam bet ^uni> |u i^nirn. Pen ßfidlfett f!e aber vetäf^Uit^ von 
ber §dU off wAre et eilt gor «miil^es ^§ier. ^6er ber ^err iot^U 
iMnik ^MtnauU^, rief Jl«»^ tai fimraMSblflfii föne, ^ei<9e(l« «ii^ 
fffiitfcf» ifii. 9« Ml« Mf JNi| iw^ <trf #ffiS(vffii fi>^» «mntm fli, 

fiefert Vorbietteit loir nid^t mtt^t beittf «^ieSe, afs bicf» itttnft^ef^ierl^^ — 
^6etr ber ^err fhreit^efte feinen ^nnb noi^ iädfid^er nnb fptn^i 9f9^^ 
atfp ; biefer f^at wein eintige^ , ^ttieHts ^dl)n(^en ftn^n ttnb fren ou$ bent 
f «wf^mböi 9>a/|r<rfbrt|€ii foritM, IMt I4 »im fein« mgtff^ ftdnnent'^ 

JoUiiiofer. 




äCii itfnA luM liHktii^ MÄi Aa ^iniA, 
Au 

AoNwi ^ILL imA ä|JLüt ipui^ 
^X(]ü|d Am %»tu, luiLut Ami ^|Li^ 

Ludu^ nuLm AiA ^^ILdLui \m 
^\LnA Aui^lft äII^uLri iuvA iJLoüum iLu*! 
J)o iniiiiA' ci uLm umA itoJe umA y^U) 
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Der $mt5 on feiner Beffe 
£ted( gan^e Hac^l 
D^m t|! Rein warnte Bette 
n)ie en(9, ^re($t gemadji. 

(Er 9a( nid^l S($raf unb 5(f)rttmmei, 
0^ mdt ftfin ^nge 50« 
' Dnbeß n)o9( o9ne Bnmmer 

Der müDfer fc^foft in Bn?. 




$0 if! er ottf ber Caner, 
(Ein WÄ(S)Ut 0raD nnb (ren, 
3Qn fcfrecfit ftein Begenrc^aner, 
39n ma(9f ftein jQ)e»er f^en. 

Unb niä^renb o^ne Sorgen 
Sein §err, ber prenge, rn^f, 
Dtt «jnt^f er Dis sum Olorflen 
Unb m fein <^nt in $itf. 

Unb aelTl unb rü^rf p($ macRer, 
§örl er nnr einen Canf, 
Unb Dfet«! bte fcf^irfett paßer, 
Oenn Demanb Orr M tr^ut. 
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XXnh ßomntt ^ar buriA m 
(Ettt H^u, M^tt Dte0. 
$0 f}»ric9t o^tt^ Schauer: 

„So mac^' ittc^t auf m Hidget 
Unb ttif^f dttf bds CQor, 

ttiib fa|r^ bt(9 Mk ir^*" 
lltib rn^f ni4i tf^n toieber, 

Hüb iinini in mm fori. 

Da foff fnr ffittf IKii^e, 
(Eitt Srüf^fliK^ if)!» ancQ fein. 

Drum gdff bU OtAgb svw 
Unb 9o(f t^m Bro^' wib tBit«|, 

Brocfit aeibüs in örtt IfIRr, 
Unb fiie^i t^m gnlmtCTg. 

«nb wtt fie ifjtt fo |lrei(^e(f, ' 

Dos f«»t ben tDacfiern 

(Er r«?mtttt5eft ttttb fr fdimeic^eW, 

Unb w^bett mit beut St^mn^ 

Unb pefft r»<9 rtwf bie t>ot«ett 
Unb madjt fein kiom^^fimenf 
Dann nimmt u itfi bie UfO^itu, 
Bus ifl^^s £i(^ (Eiibl 

# * 

Des Böckleins Zottelrock. 

Du Schäkerer, 

Du Mäkerer, 
Hast gar ein zottig Kleid ! 

Nicht neu, nicht alt, 

NloM «Mi, KteM kau, 
NIcM «in ttid woh niclit «ran. 
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Da spricht der Bock: 

Mein Zottelrock, 
Ddr Ist mir zehnmal Iliber, 

Mt iBln Gtifand 

Voi «llwhiiid , 
Tliek, SmiiMt odtr BIbtr. 

. Er reisst mir nicht, 
Er scblelsst mir nicht, 

IM hmiint iiialit tu «for Mt. 
lob Irtg' Ibh vm 
Mnrl tii tebon 

Uatf trug' Iba bis im» Ttde. 

Ob ihr auch lacht, 

Er Ist f oniaM, 
Mir «Mb SU ahiOM Pom. 

leb tebin* niob nteb» 
Uai trat' Iba aaeb lam Tnrtaa. 



%\t folgen^n Uebtingcit finb .Derfil^eiiciiiale noilft eiiumber 
unb immer f^nellcT §u lefeti. 



2* ^rutt lintint ier^ limfc Jnnuiit ütr^ii^ 
M 4ri|| mdi 4fxif Irnl'i^ ktbit IMIr« 
3. S^em trafifcn @faits gtaitf voff $r(m$ Me graue joaut 

. 5, ?frif(f!, ?5ri$, m friWe Sfif^e, grKf. 

6. ©egra tfben gntcn 3nkn ff! gut. 

7. l)(ller $aüe daüea .^lte ^Ipneo. 

8» Aleiae AtoUcf iMtoi geme MrMmf erte* 

9. Cime Cfifte focfien fliibe burif baa Cau6 ber Cinbe. 

11. 3tptf($^n 5tt)gi fpi^igeu Sleinen |'aßen 519» f($n)i(ige Sc^fangm 

• 12. 3n Ulm, um Ulm un) um Ulm t^ctum* 
13. Wix toalfil^e SS^eibet toaBut ffiinbeltt toafc^eii, »ctm 
t9iv tpolfile Sdbtr tpo#tm, 190 »am Safer mite, * 
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